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Die furcht
vor der Sozialdemokratie .

ES sollte ein Schreckensurteil sein und es ward ein Angst -
urteil . Wie warf man sich doch in die Brust und verkündete

das Ende der Sozialdemokratie , als man die Stimmen des

Blocks zählte , nach den Wahlen ! Die Bourgeoisie bilde die

überwältigende Mehrheit , die Sozialdemokratie sei eine aus -

sichtslose Minorität und habe nicht einmal die gesamte Ar -

bciterfchaft für sich 1 Triumphierend verkündete besonders die

freisinnige Presse : es gehe also auch beim allgemeinen Wahlrecht
und ohne Sozialistengesetz , es gehe am besten auf parlamentari -
schem Wege , die Diktatur des Proletariats sei ein leerer Spuk .
Wenn erst der Sozialdemokratie der Nimbus der verfolgten
Partei , die angeblich alle Welt gegen sich habe , entzogen
lverde , dann würden die Arbeiter das richtige Maß des für
sie möglichen politischen Einflusses erkennen lernen , die

Sozialdemokratie werde parlamentarisch mürbe gemacht werden
und sich fügen müssen . Die sozialdemokratische Agitation ver -
liere ihre Werbekrast — hieß es dann weiter — die Massen
ließen sich nicht mehr aufhetzen , die Gewerkschaftler
wie überhaupt die modernen Arbeiter urteilten nüchtern , seien
für Extravaganzen nicht zu haben . Der Liberalismus fühlte
ivicder Wind in seinen Segeln und nahm sich noch einmal

vor . den Sozialismus im geistigen Kampf zu überwinden .
Bald aber , als man merkte , daß der Verlust der Mandate

die Sozialdemokratie nicht entmutigte , sondern zu einem

energischeren Auftreten vcranlaßte , ließ die Zuversicht -
liche Stinunung der bürgerlichen Parteien nach . Doch
man wollte es sich nicht anmerken lassen . Man

blies sich die Backen voll und schrie um so lauter über die

Niederlage und den Niedergang der Sozialdemokratie , je mehr
der Glaube daran schwailb . Bollends haben Stuttgart und

Essen gezeigt , daß die deutsche Sozialdemokratie aus der

Wahlniederlage direkten Nutzen gezogen habe : daß dadurch
nicht Uneinigkeit gestiftet , sondern der Zusammenschluß der

Partei gefördert und der geistige Widerstand , die Bcgeisterüng
der Arbeitcrmassen aufs neue entfacht wurden , so daß die

Partei geschlossener und entschlossener dasteht denn je . Und

nun deckt das Urteil des Reichsgerichts und die Zustimmung ,
die es in der gesamten bürgerlichen Presse gefunden hat , die

iuucre Hohlheit des itriumphicrcnden bürgerlichen Liberalismus

auf , die nagende Angst , die hinter seinen geschwollenen Redens -

arten steckte .

Durch dieses Urteil wird eine neue Judikatur eingeführt ,
und diese neue Gerichtspraxis bedeutet eine Iveitcre Ein -

schränkung der auch sonst geknebelten deutschen Preßfrcihcit .
Denn , man mag es drehen und wenden , wie man will , es

bleibt immer die Grundlage der Prcßfreiheit lvie der

politischen Freiheit überhaupt , daß unterschieden wird zivischen
dem Gedanken , dem Wort und der Handlung . Die Hand -
lungen , die Genosse Karl Liebknecht will , die Organisation
und politische Aufklärung der Jugend , konnte man nicht
treffen und man verurteilte das Wort . Man fürchtet die

autimilitariftische Propaganda , denn man fühlt sich nicht sicher

genug , die Geister für den bürgerlichen Patriotismus zu ge -
» Vinnen . Und hat man nicht soeben erst in allen Tonarten

versichert , gerade die junge Generation der Arbeiter sei nicht

mehr sozialistisch gesinnt , sie sei national , lasse sich sogar für
den kolonialen Rummel gewinnen ? So gibt uns der

Liberalismus durch seine Zustimmung zum Liebknecht - Urteil
die proletarische Jugend preis , die er hat erobern wollen .

Wir schulden ihm Dank dafür ! Z>var hätte er sie so wie so
nicht gehabt , aber er erspart uns Arbeit : Tritt uns jetzt
jemand von den jungen Proletariern entgegen , so brauchen
»vir ihm statt großer Auseinandersetzungen bloß das Urteil
im Prozeß Liebknecht entgegenzuhalten .

War nun die Angst der herrschenden Klassen vor der

Propaganda des Gcnosien Liebknecht so groß , — um
»vicviel größer muß sie sein vor jenem immensen Agitations -
apparat der Zeitungen . Organisationen , parlainentarischcn
Vertreter usto . usw . , den die Leitung der deutschen Sozial -
demokratie jährlich auf den Parteitagen der Welt vor -

demonstriert !

Und wie jede Handlung , die von Furcht eingegeben
wird , so ist auch diese , soweit es sich hier um einen

Akt der Regicrungspolitik handelt . ebenso brutal wie

albern . Seit den Tagen der Beratung der Umsturz -
vorlagen ist in Deutschland nie mehr eine solche intensive
antimilitaristische Propaganda getrieben worden , als jetzt durch
die Leipziger Gerichtsverhandlung ; nie auch seit damals
drangen unsere Ideen so in die Kaserne , wie durch diesen
Prozeß , der tagelang die gesamte Presse des In - und Aus -
landeS beschäftigt hatte . In die proletarische Jugend aber
wird durch diesen Prozeß und das Urteil und durch all das ,
» vaS noch nachfolgen wird , die Idee der Organisation und
der antimilitaristischcn Agitation in einer Weise hineingetragen ,
daß sie wohl ebensowenig mehr auszurotten sein dürfte , wie
die Idee der politischen und der gewerkschaftlichen Organisation
des Proletariats überhaupt .

Die Erkenntnis , tüchtig daneben gehauen zu haben , sickert
denn auch bereits in der liberalen Presse durch . Daruin sucht
äe . um den Eindruck zu verwischen , den Genossen K. Liebknecht
oersönlich zu verunglimpfen . Auch daran sind wir gewöhnt .

Wer für seine Ueberzeugung mit seiner ganzen Persönlichkeit
eintrat , wurde stets von denjenigen , die weder eine Persön -
lichkeit noch eine Ueberzeugung einzusetzen hatten , als kleiner

Ehrgeiziger hingestellt . Daneben macht sich bei einigen ,
jdie ihr Ehrgefühl noch nicht ganz abgestreift haben ,

das peinliche Empfinden geltend , durch die Bcfür -
Wartung dieser Einschränkung der Meinungsfreiheit
eine Unanständigkeit begangen zu haben , worüber sie dann

durch die Heruntersetzung der Persönlichkeit Liebknechts hinweg -
zukommen trachten . Wir wollen aber anerkennen , daß die

liberale Presse , selbst wenn sie möchte , gar nicht anders
konnte : denn sie durfte den Block nicht stören und den Reichs -

kanzler nicht ärgern . Damit ist die politische Rolle des Libe -
ralismus im Block klar gezeichnet : er dient ihm durch die

Preisgabe seiner Ueberzeugung , indem er sich politisch
prostttuiert .

Bei alledem muß doch gefragt werden : Hat man denn

in Deutschland aus der Geschichte des Sozialistengesetzes sowie
aus der gesamten Geschichte Europas im XIX . Jahrhundert
gar nichts gelernt ? Unmöglich ! Heutzutage » verden nicht
einmal mehr Hunde durch Prügel dressiert — so muß man

denn auch wissen , daß sich ein Volk durch Brutalisierungen
nicht aus der politischen Arena verjagen läßt . Ob da nicht ,
neben dem Aerger über das musige Vorwärtsschreiten t : r

Sozialdemokratie und der Angst vor dem Sozialismus , nock

ein anderes dringendes Motiv mitgewirkt haben mag ?

Wohl , ein solches ist gegeben . Es ist der steigende
Mordspatriotismus der Bourgeoisie , der in Deutschland wie
in Frankreich schon wiederholt zum Ausdruck kam . Wenn

nicht direkt der Krieg , so wird jedenfalls ' die Kriegs -
st i m m u n g vorbereitet . Und da möchte man allerdings
durch die antimilitaristische Propaganda nicht gestört werden .

Dieser Prozeß zeigt , daß die Staatsregierung ängstlich bestrebt
ist, nach außen wie nach innen den Schein der Macht
zu wahren , wodurch sie aber nur sich selbst täuscht und die

innere Schwäche des Staates erst recht aufdeckt !

e » , Kultar - und Sittenbild . ,

ES ist ein unendlich niederdrückender Eindruck , den der

Zuhörer aus den Verhandlungen des Sensationsprozesscs mit

nach Hause nimmt , der Mitsivochmorgen im kleinen SchNmr -
gerichtSsaal des Kriminalgerichts in Moabit an Hub. Wie un¬

sagbarrückständig , >vic - „türkisch " müssen dicZustände eines Landes�
sein , in dem die Schlafzimmergeschichten der sogenannten ��besten
Kreise " als politische Angelegenheiten ausgegeben werden können ,

ohne daß der Urheber solcher Behauptung unter Empörung
und Gelächter begraben »vird ! Wie jammervoll muß die

politische Verfassung und Kultur eines Landes sein , in dem
ein H a r d e n ernsthaft behaupten kann , daß er politische
Wirkungen mit Artikeln erzielen »vollte , in die offene und

versteckte HiMveise auf die sexuellen Empfindungen und Be -

tätigungen verschiedener damals iii der Umgebung des

Kaisers befindlicher Personen hineingcwoben waren . Und

daß die polisischcn Wirkungen gerade von diesen Hinweisen
auf persönliche Momente erwartet wurden . Das ist
das angeblich konstisiitionelle Deutsche Reich . das Land ,
dessen gesetzgebende Körperschaft aus allgemeinen , gleichen ,
geheiinen und direkten Wahlen hervorgeht . Das Land , in
dem Bundesrat und Reichstag nach der papiernen Verfassung
die bestimmenden polisischcn Faktoren sind I

Dazu ein anderes . Im größten deutschen Bundesstaat ,
in Preußen , sind die Proletarier bei der Wahl des Landes -
Parlaments rechtlose Heloten .

Die Junker sind die Herren Preußens und damit Deutsch -
lands . Von den Junkern soll sich die „ urteilslose Masse "
regieren , knechten und ausbeuten lassen in alle Ewigkeit . Und
dabei demütig anerkennen , daß es eine Gnade , ein Gottes -

geschenk ist , von solch erhabener , erleuchteter Klasse gelcit -
Hammelt zu werden . Wer sind diese Junker ? Der Prozeß
Moltkc —Harden hat »vieder eiuinal einen Blick in ihre
Welt tun lassen . Nur einige Glieder der Klasse freilich
sind enthüllt worden , aber sie gehören zur
Creme dieser Klasse . Die Eulenburg , Hohenau , Moltke gc -
hören zu den intellektuellen Leuchten des Junkertums , hohe
Posten der Zivil - und Militärhicrarchie waren ihnen ander -
traut , sie bildeten die Umgebung des Staatsoberhauptes und

gegen ihren politischen Einfluß hat nicht bloß Harden gc -
kämpft ; er hat dem Kanzler des Reiches zu schaffen gemacht
und ihn zu dem waghalsigen Spiel der Reichstagsauflösung
getrieben . Und was sagt uns der Prozeß Moltkc - Harden über die

Geistcsverfassung dieser Männer ? Er zeigt uns trostlosen Verfall .
Ein Flüchten vor dem Geist der Zeit in die Nebel des

Mystizismus und Spiritismus , eine Entartung des Gefühls -
und Geschlechtslebens ins Anormale . Harden wies in seinem
Verhör einmal auf die in letzter Zeit auffällige Häufung
homosexueller „Delikte " in der Hofgesellschaft hin . und ließ
durchblicken . daß er darüber noch vielerlei niit -

teilen �könnte , wenn er »vollte . Wir sind Gegner" ~
ifung der homosexuellen Liebe , weil sie

i Tat in vielen Fällen ein unwiderstehlicher
Trieb ist . Aber das kann uns vor der Tatsache

Jtt nicht verschließen , daß es außer der angeborenen
c xualität noch eine erworbene , oder sagen wir künstliche
ie ein Produkt des Verfalls ist . Die auffällige Mehrung

roseruellen Betätigung in Hofkreisen ist ein solches

Verfallsprodukt . Und die Kreise , in denen diese Verfalls -
crscheinungen so deutlich sich manifestieren , bilden die oberste
Schicht der herrschenden Klasse , des Junkertums , das an -

geblich allein die Fähigkeit besitzt , Preußen - Deutschland zu
regieren und zu verwalten , das sein Recht auf Dreiklassen -
unrecht verteidigt mit dem Hinweis auf seine höhere Bildung
und seine Verdienste u » n den Staat !

Skandale in der herrschenden Klasse Frankreichs zeigten
dem französischen Volke vor der großen Revolution die

Fäulnis in den Reihen seiner Beherrscher . Skandale stürzen
eine herrschende Klasse nicht — dazu gehören stärkere Mächte .
Die Empörung und der Ekel , den die Skandale erregen , sind
keine gesellschaftsumbildenden Kräfte . Tiefere Ursachen siud ' s,
die die Unterdrückten und Ausgebeuteten zu Sturmkolonnen

zusainenscharen . Aber eine Häufung von Skandalen in der

herrschenden Klasse zeigt an , daß sie reif ist für den Unter -

gang .
Wir haben in Deutschland in den letzten Jahren keinen

Mangel an Skandalen gehabt . . . .

»

Das eigentliche Beweisthema des Prozesses vermag uns

weniger zu interessieren . Herr Harden hat eine sehr energische
Sprache geführt . Man merkt , er hat hohe Verbündete . Er hat
Erfolge : Graf Kuno Moltke ist in die Defensive gedrängt
und seine Verteidigung ist schwach und gequält . Die starre
Ruhe vom Vormittag verließ ihn , da seine che -
malige Frau die peinvolle Enthüllung furchtbaren
Eheelends vornehmen mußte . Scharf und treffsicher führen

Harden und sein Verteidiger Justizrat Bernstein ihre Stöße .
Der Gegner sieht sein Heilem Ausweichen . Es ist bezeichnend
für den Stand seiner Sache , daß der Justizrat Gordon am
Ende der Vomittagssitzilng einen lebhaften . Kampf focht
für die Unterdrückling des Wahrheitsbeweises , daß
er sich am Nachmittag lebhaft für den Ausschluß der

Oeffentlichkeit einsetzte . Und als alles nichts half , da griff der

Herr zur Einschüchterung der unbequemen Zeugin , da folgte
ein Antrag auf Protokollievung ihrer Aussage dem anderen ,
da wurde ein großer Zeugenapparat in Aussicht gestellt , der

ihre Unglaubwnrdigkeit erhärten sollte . Gesellschafterin und

Kammerzofe , Koch und Lakai sollten aufmarschieren . � Das

Gericht hat diese Beweisanträge abgelehnt . Wohl aus der

Erwägung heraus , daß die ruhige , besonnene Aussage dieser
Zeilgin , die das Schlimmste wider ihren geschiedenen Gatten

zu sagen förmlich gedrängt werden mußte , den Stempel der

Wahrheit an der Stirn trug , daß die Beweiserhebung , lvie sie
der Privatkläger forderte , nur eine unnötige Quälerei dieser

ohnehin genug gequälten Frau sein würde . Ucber das

Sittenbild , das ihre Aussage enthüllte , erübrigt es sich, ein

Wort zu sagen . Es ist wieder einmal bestätigt worden , daß
die äußere Politur der Umgangsformen über den sittlichen
Wert des Menschen nichts besagt .

Der Donnerstag soll anfcheinend den Schluß des Pro -
zcsses bringen . _

Die neue flottenvorlsge .
lieber die neue Flottenvorlage , respektive ihren vermutlichen

Kern , die A e n d e r u 11 g des bis zum Jahre 1917 festgelegten
Bauplanes , bemerkt Oberst G ä d k e im „ Verl . Tagebl . " , daß
eZ sich voraussichtlich daruin handle , zwischen 1993 und 1912

mindestens vier Linienschiffe mehr auf den Stapel zu legen
als vorgesehen waren , nämlich 12 statt 8. Auch in den folgenden
vier Jahren 1913 —1917 würden wahrscheinlich statt je eines Neu -
baueß deren je zwei vergeben werden . Er macht dann folgende
Rechnung auf :

„ Geschähe das , so wiirde unsere Flotte bereits im Jahre
191S ans 38 Liniem ' chiffen bestehen , von denen die drei
ältesten im Jahre 1891 zu Stapel gelassen , also 24 Mhre , alt
wären . Auch für sie würden die Ersatzbauten bereits scowimmen
und sich ihrer Feriigstellung nähern . Im Jahre 1929 ckker
würde keines unserer Schlachtschiffe älter als 19 Jahre sein ; die
Schiffe der „ Brandeublirg " - und der „ llaiserMtlasse und das
älteste Schiff der „ WittelSbach " - Klasse hätten den Dienst bereits
verlassen . Die Hochseeflotte des Deutschen Reiches würde
dann auS

24 Schiffen vom Typ der englischen „ Dreadnought ' oder
größer ( von 19 900 bis 29 090 Tonnen ) ,

10 Schiffen der „ Deutschland " - und »Braunschiveig ' - Klasse
von je 13 290 Tonnen ,

4 Schiffen der Materialreserve von je 11,890 Tonnen
( „ Wittelsbach " - Klasse )

bestehen .
Sind diese Annahmen zutreffend , so würden also in

den nächsten neun Jahren zivanzig Schiffe anstatt
nur zwölf , »vie bisher nach dem Bauplan festgesetzt »var . auf
Stapel gelegt werden müssen . Das würde eine jährliche Mehr -
ausgäbe von wenigstens 33 Millionen Mark bedeuten . "

Natürlich werde dementsprechend auch der Bau der Panzer »
k r e u z e r ( die bekanntlich ebensoviel kosten , wie ein Linienschiff : näiii «
lich zirka 40 Mill . Mark daS Stück I) beschleunigt werden . Rechne man
noch dazu , daß auch der Bau der Unterseeboote jährlich 19 Millionen

kosten werde , so ergebe sich eine jährliche Mehransgabe von <Z0 Mill .
Mark !

Wir fürchten sehr , daß dieser Anschlag nicht zu hoch gegriffen
sein wird . Ja , Herr Gädke ist wahrscheinlich noch viel zu sehr
O p t i m i st , wenn er meint , der Marineetat werde sich im Jahre
1917 statt auf 3S0 auf 400 Millionen belaufen . Wird doch das

durch Deutschlands Flottenbauten beschleunigte internationale Flotten -
Wettrüsten bis dahin wieder neue , weitergehende Flotten »



prosette zur Reife gekracht yave » . Folgte doch dein Flottengesctz
von 18Vg bereits im Jahre 19iX ) das » ene Fünf Milliarden -
g e f e tz , daS 1900 durch eine Sl ch t h u n d e r t m i l I i o n c n -

vorläge modernisiert wurde und dem trotzdem bereits 1908 ein
neues Flottenge setz folgen soll ! Und da sollte daS Flotten -
gesetz von 1908 bis zum Jahre 1917 unverändert bleiben ? !

Sa ; Branntweinmonopol .
Stach anfänglichen AbleugnungSverfuchen lvird eS immer wahr -

scheinlicher , daß sich bereits die nächste ReichStagSfesfion mit neuen

Steuervorlagcn befassen wird müssen , so unangenehm das anch für
die Blockpolitik fein mag . Unter den neuen Plänen spielt aber

offenbar der Plan eines Branntweinmonopols eine ivichtige Nolle .
So erklärten die „ Berk . N e u e st. Nach r . ", daß im RcichSschatz -
amt ein Projekt des Branntweinmonopols vorliege und daß mit der

Möglichkeit der Vorlage zu rechnen fei . Ebenso schreibt die offiziöse
« Köln . Z t g. " :

„ Die Aufsehen erregende Nachricht scheint nach unseren Er -
knildigungen nicht der Grundlage zu entbehren . Wir
möchten annehmen und hoffen , daß man sich an den zuständigen
amtlichen ©telleu nicht der Ucberzeugung verschließt , daß die Lage
unserer NeichSfinanzen , der die vorgenommene RctchSfinanzreform
nur eine se >»r mangelhafte Stütze gebracht hat , dringend der Er -

schließung neuer Einnahmequellen bedarf . Dabei ist vor allein zu
bedenken , daß die R sichSausgaben , um unsere Armee und Marine
auf moderner Höhe zu erhalten , unsere Kolonien zu entwickeln und
den ReichSbeamtcn ein den Aiispnichen der heutigen Lebenshaltung
entsprechendes Gehalt zu gewähren , ein regelmäßig starkes
A n st e i g e n zeige . «, dem die Erhöhung der Erträgnisse
der bisher vorhandenen NeichSein » ahmequellen
durchaus nicht gewachsen i st. Die Neichsregierung kanit
sich daher gar nicht der Aufgabe entziehen , fortwährend daran zu
arbaiten , unsere ReichSeinnahmequellen zu vermehren und zu er -
lveitern . . . . Dabei ist nun auch , wie bestimmt verlautet , aber

ohne daß bisher eine Entscheidung nach irgendeiner Seite gefallen
ist , eiu Branntweinmonopol in nähere Erwägung
gezogen worden . "

Damit ist zweierlei zugestanden . Eimitak , daß neue AnSgaven
für den Militarismus - und unsere herrlichen , gcldfressenden Kolonien

bevorstehen , und dame , daß diese Ausgaben so hoch sind , daß neue

Einnahmen gesucht werden müssen . Diese neuen Einnahmen
sollen aber offenbar nicht in erster Linie in direkten

Stenern gesucht twcrden , sondern in indirekten . Macht
ja ein Teil der Presse nicht nur für eine Zigarren -
st euer , sondern auch für das Tabakmonopol unauS -

gesetzt Stimmung . Wenn aber den Armen Geld genommen werden

soll , so soll doch nur ein Teil dieses Geldes dem Staate zufließen ,
um sich von hier aus in Profite für die Panzcrplattcnfabrikanten ,
Armeelieferanten und Eisenbahnuntrrnehmer in den Kolonien zu
verlvandcln . Der andere Teil fließt den Reichen zu . den

Agrariern . Denn ob eS sich nun beim Branntweinmonopol
um ein Produktions - oder um ein Handelsmonopol handeln
lvird , jedenfalls wird dafür gesorgt werden , daß die jnnker -

lichen Brennereibesitzer in einer Weise entschädigt
werden , daß sie sowohl die Liebesgabe als die hohen Syndikats -

preise ans immer garantiert erhalten !

Daß die Junker von jeder Steuererhöhung sich anSgenommen
wissen wollen , daran haben sich ja die braven deutschen Steuerzahler
längst gewöhnt . Daß aber jede neue Steuererhöhung nicht allein von den
anderen getragen , sondern auch den Junkern riesige Gewinne

abwerfen müssen , wird vielleicht selbst die Geduld deutscher
Staatsbürger auf eine allzu hohe Probe stellen . Es scheint jetzt wirklich
dahin gekommen zu sein , daß die Junker noch eine besondere Ent -

schädigung bekommen müssen , tvcnn sie dem Staat die gnädige
Erlaubnis erteilen , die arbeitenden Massen mit neuen indirekten
Steuern zu belasten . Die Junker haben aber , nachdem ihnen das

Ding eininal bei den Wucherzöllen so glänzend gelungen ist , Ge -

schmack an der Sache gefunden . Sie wollen aber die Tage der

Blockpolitik nicht ungenützt verstreichen lassen !

politische Gebcrficbt
Berlin , den 23 . Oktober 1907 .

Genosse Karl Liebknecht

tritt morgen , Donnerstag , seine achtzehnmonatige FestungS -

strafe an . Es bedarf keiner langen Abschicdsworte : die zahl -

reichen , machtvollen Kundgebungen deS Proletariats in Verlin

und ini ganzen Reiche haben bewiesen , mit welchen Gefühlen
die sozialdemokratische Arbeiterschaft das Urteil aufgenommen

hat und den Scheidenden in den Kerker geleitet ,
Wir hoffen , daß Genosse Liebknecht nach anderthalb

Jahren als der Alte in die Rethen deS kämpfenden Proletariats

zurückkehren wird : in rüstiger Gesundheit und gestählt in

seinem unbeugsamen Eifer für die Sache I Die Parteigenossen
aber werden ihre Ehre darein setzen , aller Reaktion zum Trotz
das Werk zu fördern , das zu hindern keine Macht ge -

geben ist ! —
_

Vom TotschweigekarteN .

Bei aller gebotenen Vorsicht glauben »vir doch kousta -
tieren zu können , daß es den Anschein gewinnt , als hätten
die freisinnigen Wähler keine Lust , daS verräterische Spiel
der „ Führer " mitzumachen . Es haben bereits eine größere
Anzahl freisinniger Vereins - und Volksversammlungen im

Lande und auch in Berlin stattgefunden , die mit Entschieden -
hcit die Einführung des gleichen , direkten und geheimen
Wahlrechts in Preußen fordern . Es erscheint deshalb nicht

aussichtslos , daß es den Bemühungen der vor der Hand
allerdings noch wenig zahlreichen wirklich dcmo -

kratischen , bürgerlichen Politiker bei energischer und

konsequent fortgesetzter Arbeit gelingen könnte ,

auch ' bürgerliche Kreise In die Wahlrcchtsbewcgung hinein¬
zuziehen .

Gegen diese „ Gefahr " wehren sich die „ Piepmeier " , wie

Barth , und die „ Klapperbeine " , wie G e r I a ch sie nennt .
wie sich solche Helden eben wehren — sie stecken den Kopf in

den Sand . Zum erstenmal in ihrem Leben zeigen sie sogar
etwas wie Organisationstalent . Das freisinnige Totschweige -
kartell funktioniert wirklich gut . Damit es aber nicht heißt ,
das sei eine sozialdemokratische Verleumdung , wollen wir das

unverfängliche Zeugnis des „ Berliner Tageblattes "
hersetzen . DaS Blatt berichtet von zwei Kundgebungen , in

Magdeburg und Treptow a. d. Tolleuse und

fügt dann hinzu :
„ A uffällig erscheint eS , daß alle diese sich stetig

häufende » und nun bereits dutzendweise vo » uns registrierten
Kundgebungen im Lande von der partcioffiziösen „ Fr e i »
sinnigen Zeitung " und ihren Gcsinnungs -
schwestcrn geflissentlich und hartnäckig totgeschwiegen werden . "

Auch wir finden , daß die Herren allzu vorsichtig sind .
Herr v. Zedlitz hat ihnen ja vor einiger Zeit ausdrücklich

erlaubt , mit Rücksicht auf ihre Wähler draußen im Lande in

ihren liberalen Redensarten und Beteuerungen fortfahren
zu dürfen , nur im Parlament müßten sie sich den Geboten der
Blockpolitik — das sind die Gebote dcr preu -
ßi scheu Junker — anpassen . Aber die Herren sind
vielleicht doch ganz klug . Sie fürchten , daß , wenn einmal
die Wahlrechtsbcwegung im Gange ist , sie ihr feines diplo -
matisches Spiel noch zu nichte machen würde . Daher sagen
sie principiis obsta — und wozu wären Freisinnige d. la
Kopsch , Wiemer und Fischbcck besser geeignet , als freisinnigen
Prinzipien Widerstand zu leisten ?

Fälschung !

Die „ Vossische Zeitung " behandelt heute in einem Leit -
artikel die E i n i g n n g s v e r s a m m l n n g in Frankfurt . Sie
stellt die Sache so dar , als bestiiiidcn irgendwo dunkle Pläne , gegen
den Willen der „FraktionSpolitikcr " eine liberale Einigung zu
erringen . Wir haben allen Grund anzunehmen , daß diese angeb -
lichen Pläne frei erfunden sind , um zu verhüllen , daß
in Frankfurt jede Aussprache ans einem ganz anderen
Grunde verhindert werden soll : nämlich um zu v c r -
hüten , daß Barth seine Absicht verwirklicht , die Freisinnigen
zu einem aktiven Vorgehe » in dem preußischen Wahlrecht voran zu
treiben . In der Tat enthält anch der ganze Artikel keine Zeile
weder über den Barthschcn Vorschlag noch über ein anderes Vor -
gehen deS Freisinns in der WahlrcchtSsrage . Diese soll offenbar in
Frankfnrt zwar als Prinzip feierlich anerkannt , jede
praktische Stellungnahme , worauf eS allein ankommt , aber
vermieden werden !

_

Zurückgehupft .
Die Christlichen haben sich zn der jedem Arbeiter selbst -

verständlichen Forderung , daS Wahlniirccht zn beseitigen und daS

Rcichstagswahlrccht anch auf die Landtage zn übertrage » , nicht
zu bekennen vermocht ! Es müffen Wohl starke Einfliiffe hinter
den Kulissen wirksam gewesen sein . Manche dieser Vereine
lassen sich ja mehr von politischen Drahtziehern bürgerlich -
reaktionärer Parteien gängeln , als von Arbeiterintcressen leiten .
Einer der Protektoren der christlichsozialcn Arbeiterbewegung , Herr
Prof . Wagner , hat sich ja erst kürzlich auf dem Sozialpolitikertag
in Magdeburg als Gegner des gleichen Rechts erklärt .
Aber es ist doch charakteristisch , daß die Resolution , die die Einführung
deS ReichStagSwahlrechts fordert , nur unter formalen Vor -
wänden zurückgezogen wurde , mit der Erklärung , daß sie nicht auf
die Tagesordnung eines solchen Kongresses gehöre . Das ist freilich

ganz unsinnig , denn die Arbeiter haben nur so viel an Rechten , als

sie sich erobern können , und die wichtigste Vorbedingung für die Er -

ringung aller anderen Rechte ist das gleiche Wahlrecht . Und be -

zeichnend ist es anch , daß man zu solchen Ausreden flüchten
mußte . Gegen das gleiche Recht darf eben selbst von
den bescheidensten und ansprnchlosesten Arbeitern kein Mensch
mehr ein Wort sagen . Die sozialdemokratische Agitation , die ja
der mächtigste Förderer gerade dieses KongreffcS gewesen ist . der

ohne die Angst der Herrschenden vor der klassenbewußten Arbeiter -

bewegung nie zusammengetreten wäre , wird dafür sorgen , daß das

nächste Mal kein Arbeiterkongreß mehr wird tagen können , der die

Forderimg des gleichen Rechts nicht mit allem Nachdruck zu vcr -
treten weiß .

Die Arbeiter auch außerhalb unserer Organisationen lernen
immer mehr von uns , und wir werden dafür sorgen , daß unser
Unterricht an Jntensivität » md Wirksamkeit noch zunimmt . Die

Bürgerlichen aber werden die Freude an den christlichen Arbeitern ,
die sie schon heute vielleicht nur mehr heucheln , sehr bald ganz ver -

lieren , allerdings nicht infolge der christlichen , sondern der

sozialdemokratischen Erziehung der Massen 1 —

Arbcitökammcrn oder Arbeiterkammern ?

Die „ M. N. N. " teilen aus einer Unterredung des Staats -

sekretärs des Innern mit einer Delegation der Verbände

technischer Angestellten mit , daS RcichSamt des Innern plane
diu : «Errichtung paritätischer , territorial ab -

qug - rpnzter , nach Berufen und Gewerbs -

jf - tofrigm eingeteilter Kammern für Arbeit -

gc wen sowie für Handwerker , Arbeiter , kauf -
m titzowtfch * Gohülfen und technische Beamte im

Anschltlpy rat . die Berufsgenossenschaften und

Hände IL m m e r n. Hat der Staatssekretär des Innern
daS geäußletzt . sfo hat er einen vollständig inhaltlosen
angoblichoV Pllm offenbart . Bevor nicht klar ist ,
welche Befußniffe die Arbeits - oder Arbeiterkammern

haben und wie sie zusammengesetzt sein sollen » ist
die halboffiziöse Mitteilung über die Errichtung von

Arbeitskammern lediglich Schamnschlägerci . Seit nunmehr
3v Jahre » haben die Sozialdemokraten Vertretung der Ar -

beitcr aller Art in ArbcitSkammcrn oder Arbeiterkammern

verlangt und eine Reihe von leicht zu verwirklichenden Vor -

schlügen nach dieser Richtung gemacht . Diesen praktischen
positiven Vorschlägen gegenüber haben bislang die Re -

gierungcn lediglich einen Wust von Vhrasen entgegenzusetzen
gewußt . Wann lvird endlich die Regierung den angeblich
bereits fertigen Plan über die Errichtung von Arbcitvkammern

veröffentlichen ? Ist er so erbärmlich , daß er eine Vcr -

öffentlichung durch den „ Reichsanzeigcr " vor der Beratung
im Bundesrat nicht verträgt ? Oder ist daS ganze Gerede

anch jetzt lediglich eitel Dunst ? —

„ Aggressive Polcnpolitik " .
DaS Polen - EnteignungSgesotz macht , wie eine

halbossiziöse Korrespondenz meldet , der Siegierung Schwierig -
kciten . Die Enteignungsvorlagc war , so meldet die Kor -

respondenz , bereits ausgearbeitet und mehrfach um- -

gestaltet ivordcn . Sie sollte dem Landtag bei seinem Zu -
sammentrttt vorgelegt lvcrden — aber die konservative
Gegnerschaft gegen die Vorlage veranlaßt nunmehr die

Regierung , die Vorlage zurückzustellen und erst noch
eininal mit den Parteien V e r h a n d l u g e n zu pflegen .

Die Korrespondenz meint , vielleicht würde die konservative

Landtagsfraktion doch noch mit sich roden lassen , wenn der

Nachweis erbracht werde , daß unbedingt etwas geschehen müsse .

Nun , geschehen müsse etwas , denn die Polen verkauften ihre
Güter nicht an die AnsiedelungSkommission , die deutschen
Gutöbesitzcr aber zögen es vor , ihre Güter an die besser
zahlenden Polen zu verkaufen l Die Korrespondenz
schildert die Situation der Regierung schließlich folgender -
maßen :

„ In gewissen politischen Kreisen befürchtet man , baß schon

gewisse Bestimmungen des neuen Kors . i - nS -

g e s e tz e S in den Ostmarken aufreizend wirken wikden , und

daß eine EnteignungSvorlage im Pole »lagtp, . Hetlsn
Aufruhr hervorrufen würde . Die StaatSrr� i�rznng
fürchtet wohl diese Konsequenzen n i ch t . . sitL hql sich
aber zu überlegen , ob es an der Zeit ist . der PolcimpWl eine
neue aggressive Wendung zu geben. Dem S p V » K e n -
verbot iin Vereinsgesetz entstehen im f r e t stff fft g « n

Lager Gegner , dem Vorschlag Polen besitz zu entSdnuen
im konservativen Lager . Diese Verbindung gtbr der

Regserung zu denken Anlaß und in den nächsten Tagen dürfte
eine Staatsministerialsitzung wichtige Frage zu erörtern haben .
vor allem die Frage : können «vir mit den Blockparteien
erfolgreich eine aggressive Polenpolitik durchführen ?"

Nun , der Widerstand des Freisinns gegen daS Ver¬
bot der polnischen Sprache durch das VcreinSgesetz — von
dem übrigens noch gar nichts zu bemerken gewesen ist ! —

dürfte sich leichter überwinden lassen , als der Widerstand der

Agrarier gegen die Zwangscnteignung , durch die

ja den Junkern das Geschäft verdorben wird .

Auf eine „ aggressive Polcnpolitik " wird man
aber wohl auf keinen Fall verzichten , selbst auf die Gefahr
hin , die Polen zum „hellen Aufruhr " zu treiben ! Die

Blockpolitik wird sich auch mit dieser Schmach
beladen ! —

_

Vernünftige Nichter .
In unserem Kieler Partciblatte . der „ Schleswig -

Holsteinischen V o l l S z e i t u n g" , war kürzlich ein Scknle -
bürgcrslückchen aus dem ostholstcinischen Städtchen Segebcrg erzählt
worden . Einige Schnlklassc » aus dem benachbarten Oldesloe waren
auf einem Ausfliige nach Segebcrg gekommen und , die Lehrer sowie
daS Trommler - und Pfeiferkorps an der Spitze , in geschloffenem
Zuge in das Städtchen einmarschiert . Hier trat ihnen vor dein Rat -
hause der Polizeiwachtmeistcr entgegen , hielt den Zug an und eröffnete
den Lehrern , daß der geschloffcnc Marsch durch die Stadt nicht gestattet
sei und das ; eS zur ,. Musikbegleitung " einer polizeilichen Erlaubnis be -
dürfe . Die Lehrer gingen s ofort zum Bllrgerincistcr und erhoben Einspruch .
Der Ortsgewaltige ivar jedoch allen Borstellungen unzugänglich ,
auch als ihm die Lehrer auseinandersetzten , daß das Zusammei : -
halten der Schüler in geschlossenem Zuge schon durch die Schnlzncht
und die Haftpflicht der Lehrer geboten lei . Nur das Trommel » und

Pfeifen wollte er gnädigst gestatten , falls ein auf gestempelteu :
Bogen ausgefertigter Erlaubnisschein zu 1,50 M. gelöst würde .
Daraus verzichteten die Lehrer und verließen mit ihre » Jungen die

ungastliche Stätte , ohne sie , wie sie beabsichtigt halten , näher zu
besichtigen .

Da die „ SchleSwig - Holstem . Volkszeitimg " die Befürchtung aus -

gesprochen hatte , daß die Mit - und Nachwelt diese Leistung
des Bürgermeisters unter die sogenannten Schildbürger -
st ii ck ch c n einreihen ivürde , hatte der Bürgermeister sich
beleidigt gefühlt und die Staatsanwaltschaft hatte prompt gegen den
verantwortlichen Redakteur unseres Parteiblattes Anllags erhoben .

Leider kam es diesmal anders , als Bürgermeister und
Staatsanwalt wollte ». Der in den Annalcn sozialdemokrati¬
scher Preßprozesse seltene Fall trat ein , daß das ersuchte Richter -
kollcgium , die Straskammer ll des Landgerichts Kiel , den Antrag
des Staatsanwalts auf Eröffnung des HauptverfahrenS a b -

lehnte . In der Begründung heißt es , nachdem die An -

Wendung des Bereinsgesetzes auf den Schülerzug zurückgewiesen
worden , wörtlich :

„ In jedem Falle wird der Laie , der mehr nach seiner
Empfindung , als nach streng abgewogenen Begriffen zu urteilen

pflegt , das Verlangen einer volizeilichcu Erlaubnis zu solchen
Schmerausmärschen als engherzig , b u r e a u k r a t i s ch lind
zopfig zu betrachten geneigt sein und diese Anschauung wird
verstärkt , wenn noch dabei die juristisch allerdings begründete
Stempelgebühr von 1,50 M. verlaugt lvird . Die Presse , die
iit solchem Falle nicht nur die Bewohner einer bestimmten Stadt .
sondern bei der Möglichkeit der Wiederholung ähnlickier Fälle
ein weiteres Publikum zu vertreten wohl berufen ist ,
wird solchen wirklichen oder vermeintlichen Mißgriffen der

Behörden entgegentreten dürfen . Die Form , die hierfür gelvähl :
wird , braucht nicht die ernste und formelle des Amtsstils zu sein .
Vielmehr sind Witz und Humor . Satire und Kari -
k a t u r nicht unzulässig . Solche Mittel helfen einen
erheblichen Teil des berechtigten geistigen
Lebens bilden .

War also der unter Anklage gestellte Satz nicht chrverletzend
und stand jedenfalls dem Angeschuldigten der Schutz des § 193 des

Strafgesetzbuches zur Seite , ohne daß eine Ileberschreitung vor -

gelegen hätte , so war , wie geschehen , zu beschließen . "
Hoffentlich findet die vernünftige und sehr angebrachte Lektion .

die die Kieler Richter gewissen Leuten zuteil werden lassen ,
auch außerhalb SchleSwig - HolsteinS die ge -

bührende Beachtung ! —_

Oertel als Diktator !

Der oicke Kimtenschwinger ist mit der Herrschaft über den Blon
nicht zufrieden . Er strebt weiter . Jetzt erteilt er bereits auch schon
im voxauö seine Genehmigung zur Besetzung unserer diplomatischen
Posten . So schreibt er heute von dem Vertreter Deutschlands
auf der Haager FriedcnSIonferenz , dem Botschafter Frcihcnn
v. Marschall :

„ DaS , was er als Botschafter und jetzt auf der Friedens -
konferenz geleistet hat , bestätigt vollkommen unsere Auffassung , daß
er zu einem Diplomaten und Botschafter weit mehr befähigt ist .
als zu einem Staatssekretär oder Minister . Wir würden des -

halb nichts dagegen haben , wenn er zu gegebener Zeit
an die Spitze der wichtigsten deutschen Botschaft gestellt würde . "

Jetzt kann ' S Herrn v. Marschall nicht mehr fehlen . OcrtelS Pro -
teltion hilft gewiß so viel als die Gabe , starke Witze gut vortragen
zu können oder die Fähigkeit , angenehmer Gesellschafter hoher Damen

zu sein . _

Polizeipräsident Bicnko beleidigt nicht !
Wie erinnerlich , hatte Genosse Albert in Breslau den

bekannten dortigen Polizeipräsidenten , Dr . Bienko , wegen Beleidi -
gung verklagt , weil letzterer in einem Geheimbericht an den ersten
Staatsanwalt , durch den er einen VcrhastSbefehl gegen Albert er¬
wirken wollte , diesen durch die Vorwürfe beleidigt hatte . Albert
bringe in der „ VolkSwacht " erlogene Berichte , er treibe systematische
Verhetzung , er äußere sich schamlos in der Presse und mahne direkt
von Bewahrung der Ruhe ab .

Die ihm zugestellte Privatklage hat Herr Dr . Bicnko nunmehr
der königlichen Regierung übergeben , und diese hat zu seinen
Gunsten

'
sofort den Kon f. l ikt erhoben , so daß das Amt » -

gericht daS Verfahren gegen Bienko vorläufig einstellen
mußte .

Aus den Gründen der Regierung ist intereffant , daß nach deren
Meinung eine Beleidigung Alberts in den oben er -
wähnten Vorwürfen nicht liege . DaS Schreiben des Polizeipräfi -
dcntcn sei in amtlicher Eigenschaft verfaßt und abgesandt worden .
Ter Polizeipräsident sei in erster Linie dazu berufen , für Aufrecht -
crhaltung der Ruhe , Ordnung und Sicherheit in seinem Amtsbezirke
Sorge zu tragen . In dieser Eigenschaft könne ihm das Reckt nicht
abgesprochen werden , in ihm geeignet erscheinenden Fällen die zur
Entscheidung berufenen Behörden , Staatsanwaltschaft
und Gerichte , zu einem besonders energischen
Einschreiten zu veranlassen und hierbei auch Kritik an
den Handlungen von Privatpersonen zu üben . Im vorliegenden
Falle sei die Kritik zwar scharf , aber sie lasse in der Form der Walil
der Ausdrücke erkennen , daß der Polizeipräsident nicht die Absicht
der Beleidigung gehabt habe !

Also Herr Dr . Bienko nennt die Berichte der „ VolkSwacht " über
die Polizeitaten am Striegauer Platz schamlos und erlogen , stellt
aber wegen dieser Berichte , trotz der sonst geübten Feinfühligkeit ,
keinen S t r a f a m t r a g. Dr . Bicnko zeigt den Genossen
Albert wegen „systematischer Verhetzung " auf Grund des Aufrci -
zungSparagraphcn an und verlangt und erwirkt seine sofortige Aer -

Haftung . Albert aber wird freigesprochen — und trotz
alledem hat der Polizeipräsident „nicht die Absicht " , zu beleidigen ,
weil er ja in amtlicher Eigenschaft seine Behauptungen aufgestellt
hat . Wenn Form und Wahl der Ausdrücke im vorliegenden Falle
die Absicht der Beleidigung nicht erkennen lassen , ja dann gibt es

überhaupt keine Beleidigung mehr .



Gon besonderer Schöichek ! adcr ist jener PassuS auZ den
Gründen der Regierung , der dem Polizcibeamtcn das Recht zu -
spricht , die Gerichte und Staatsanwaltschaften zu besonders

energischem Einschreiten zu veranlassen , hier zu
uncr Verhaftung , die weder durch den Fluchtverdacht , noch durch
die Kollusionsgefahr auch nur im entferntesten bedingt war . Wir

. dachten bisher , nach unserer Verfassung sei die Polizei nur ein

Hülfsorgan der Staatsanwaltschaft , heute sehen wir aber wieder
mit voller Klarheit : Preußen ist der alte vormärzlichc
Polizei st aat geblieben .

Gegen den Entscheid der Regierung hat der Verteidiger
Albcrts , Genosse Rechtsanwalt Simon in Breslau , Wider -
s p r u ch erhoben , so daß sich jetzt das Oberverwal tu ngs -
gericht mit der Sache zu befassen hat .

Zur Reblausbekäutpfung .
Wie notwendig es ist , daß von dem alten System der Reblaus -

bekämpfung durch einfache Vernichtung der Rcbstöcke abgegangen
wird , zeigt die Tatsache , daß die Reblaus trotz dieser Mahnabmen
ihren Zerstörungszug fortgesetzt . Ganz besonders wird der Wein -
bau des SicichSlandcs von der Reblaus gcsckiädigt , und wenn man
nicht bald obligatorisch zur Anpflanzung von sogenannten
Amcrikanerrebcn lsiehe Notiz in Nr . LZ » des „ Vorwärts " ) vorgeht ,
so sind noch ungeahnte Schäden im Anzug . Bis jetzt sind im
Rcichsland 200 Hektar Reben vernichtet und 3 Millionen Mark
erfolglos ausgegeben worden . Die diesjährigen Unter -
suchungcn lassen die Lage des Nebbaues zunehmend ge¬
fährdet erscheinen . ES wurden ermittelt im Oberelsaß
83 Jnfektionsstcllcn mit 13 340 von der Reblaus befallenen Stöcken ,
im Untcrelsatz 30 Infcktionsstellcn mit 2020 infizierten Reben , und
in Lothringen 10 Herde mit 127 kranken Stöcken , es sind also allein
im laufenden Betriebsjahre 123 neue Reblausherde mit lö 493 er -
krankten Stöcken nachgewiesen worden . Bedenklich sind die Vcr -

scuchungen solcher Gebiete , die bisher für intakt galten und die

nunmehr Verbindungen mit großen Seuchenherden herstellen . —

Opfermut .
Herr v. Schön , der bekanntlich Staatssekretär im Auswärtigen

Amt wird , erhielt als Botschafter in Petersburg 150 000 Mark . Als
Staatssekretär bekommt er nur 50 000 Mark , verschlechtert sich also
um 100 000 Mark . Allerdings erspart er dafür erheblich an
RepräsentationSkostcn . Immerhin ist unS ein solcher Fall von
Opferwilligkeit bei den inuner unzufriedenen Proletariern bisher nie
bekannt geworden . Freilich ist Herr v. Schön von HauS auS sehr
vermögend . _

Ocftemich .

Wie » , 22 . Oktober . Das Abge - rbnetenhaus nahm nach längerer
Debatte sowohl die Dringlichkeit als das Meritum des Antrage »
Kraus an . durch den die Regierung aufgefordert wird , den Per -
kauf der aus staatlichen Bergwerken gewonnene » Kohl « selbständig
zu übernehme » und soviel Kohlengruben in Staatsbetrieb zu über -
nehmen , um auf die Preisbildung der Kohle einwirken zu können ,
und endlich alle Maßnahmen zur Verstaatlichung des Kahlenberg -
baue » wenigstens in Böhmen zu treffen . Die Mehrzahl der
Redner sprach sich für Verstaatlichung des Kohlenbergbaues au »,
lvährend Graf Stcrnbcra dieselbe entschieden bekämpfte .
Adler ertlärte , die Verstaatlichung des Kohlenbergbaues bilde
einen Hauptprogrammpunkt der Sozialdemokratie . Dieses Problem
sei jedoch durch den vorliegenden Antrag nicht zu lösen . Dafür , daß
es sich lediglich um eine Demonstration handele , spreche am besten
der Umstand , daß die Regierung in die Debatte nicht eingegriffen
habe .

Wien , 23 . Oktober . Im Einkauf befindet sich ein Dringlich -
kcitsantrag des Abgeordneten Breiter , betreffend Untersuchung der
Bcrwaltungsznständc in Galizien . In der Fortsetzung der Debatte
über den Tringlichkeitsantrag betreffend das Verbot von Kartellen ,
erklärt Lucgcr , daß die christlich - soziale Vereinigung gegen die
Triliglichkeit dieses Antrages ( ! ) sowie gegen die Dringlichkeit
aller weiteren Anträge stimmen werde , da zur Erledigung des Aus -
gleiches nur eine kurze Frist zur Verfügung stehe und die Partei
der Meinung fei , daß jeder , ob er für oder gegen den Ausgleich fei ,
von der Ucberzcrigung durchdrungen fein müsse , daß cö Pflicht des
österreichischen Parlamentes sei , den Ausgleich parlamentarisch zu
erledigen . Redner appelliert an daS parlamentarische Gefühl der
Antragsteller , die DringlichkeitSanträge bis zur Erledigung der
ersten Lesung des Ausgleichs zurückzustellen . Die Dringlichkeit wird
schließlich abgelehnt .

Die feinfühlige Armee .

Brünn , 23. Oktober . Der wegen MojestätZbeleidigung und Ve¬

reidigung der österreichischen Armee angeklagte Redakteur des

SozialiftenblatteS „ RognoS " . Franz Tonzil , wurde vom Landgericht
von der « » Nage der Majeftätsbeleidlgung freigesprochen , dagegen
jedoch wegen Beleidigung der Armee zu vier Wochen Gefängnis
verurteilt .

Nachgerade wird die Armee , als Institution , noch „feinfühliger "
als die Monarchie .

ffonvegeii .
Bestrafter Antimilitarismus .

Unser norwegischer Parteigenosse Einar Li , Redakteur am
„ Socialdcmokraten " , ist wegen „ Desertion " zu einem Jahr Gc -

fängnis verurteilt worden . Daß das Kriegsgericht Desertion
für vorliegend erachtete , beruht auf einer Verdrehung der Tat -

fachen . Li hatte sich nur dauernd und grundsätzlich geweigert ,
seiner Militärpflicht zu genügen , hatte aber die Militärbehörde
beständig über seinen Wohnsitz informiert . Mit Recht sagte er in
seiner Verteidigungsrede , daß es idiotisch erscheine , wenn man von
einem Manne , den man täglich in Kristiania ficht , der jederzeit
aufzufinden ist , behauptet , er sei desertiert . � Sein Verteidiger
forderte für ihn , dessen Handlungsweise sich auf rein moralischer
antimilitaristischcr Ileberzcugung gründet , dieselbe Milde , die man
religiösen Militärdienslvcrweigerern gegenüber walten läßt ,
jedoch vergebens . — Das Gericht erklärte sich übrigens einstimmig
für Erniäßigung der Strafe um die Hälfte auf dem — Gnaden¬

weg « . Genosse Li lehnte es jedoch ab , um Gnade zu bitten »

fJoUancl .

Epilog .
Haag , 23 . Oktober . In dem AuSschußbericht der Zweiten

Kammer über den Etat der auswärtigen Angelegenheiten äußerten
einige Abgeordnete , die Ergebnisse der Friedenskonferenz feien
wenig belangreich und in der Frage der Abrüstung oder wenigstens
der Beschränkung der Rüstungen sogar ganz nichtig . Mehrere
andere Mitglieder vertraten einen entgegengesetzten Standpunkt ,
glaubten indessen , daß es nötig gewesen wäre , die Konferenz
besser vorzubereiten . Einige Abgeordnete bezweifelten�
daß die Delegierten der Niederlande überall die holländischen
Interessen im Auge behalten hätten , besonders in den Vcrhand -
lungcn über die Unvcrlctztichkeit des Privateigentums zur See unv
der Minenfrage . Man kritisierte die den holländischen Delegierten
gegebenen Instruktionen und verlangte , diese Instruktionen kennen
zu lernen , um sich ein besseres Urteil bilden zu können . —

perNen .
Ter Sieg dcS Parlaments .

Ochcra » , 22 . Oktober . Der Schah empfing gestern den

Präsidenten des Parlaments und unterzeichnete einen Erlaß ,
durch den das Kabinett entlassen wird . Ein neuer

Kabinettspräsident ist noch nicht ernannt worden .

In dem Bezirke Melair sowie in der Stadt Sendschan
sind die Gouverneure tätlich insultiert worden .

Hmmfca .
Tcr Ankläger im Prozeß von Idaho ,

Senator Borah , ist — wie schon berichtet — selbst in Anllagczustand
versetzt worden , weil er im Bunde mit anderen Leuten den Staat
um große Flächen Wnldland betrogen haben soll . Er ist nun von
einem Geschworenengericht freigesprochen worden , da die in
der Anklage behauptete Verschwörung ihm nicht nachgewiesen
werden konnte . Mit diesem Frcispruch ist dem Präsidenten Rvose .
velt , unter dessen Schutz Borah stand , gut gedient , aber die Tatsache
dcS LanddiebstahlS bleibt bestehen , ebenso Borahs Mitwirkung dabei .
Er redete sich übrigen ? heraus , indem er behauptete , daß er nur
von einer Gesellschaft von Kapitalisten als Anwalt angestellt war ,
dem der beabsichtigte Betrug freilich nicht unbekannt blieb . Er ist
freigesprochen , weil er der cinflnbrciche Senator und eine Stütz :
des Staates ist — diesen Eindruck wäscht ihm , seinen Freunden
und Schützern kein Regen ab .

Sie russische kerslutioo .
Die Moskauer Studenten .

Moskau , 23 . Oktober . Gestern versammelten sich hier gegen
3000 Studenten in der Aula der Universität , um gegen da » über

zwei Studenten verhängte Todesurteil zu protestieren . Der Stadt -

Hauptmann verlangte telephonisch die Auflösung der Versammlnug .
Da die Studenten diesem Verlangen nicht » achlamen , erschien die
Polizei in der Aula und arretierte , da mehrfache Aufforderungen zur
Auflösung erfolglos blieben , 41 Studenten , welche den meisten Lärm
verursacht hatten . Die Verhafteten sind niit geringen Geldstrafen
belegt worden .

Der Zar im Hinterhalt .

Paris , 23 . Oktober . „Petit Partsien " berichtet aus Peters -
bürg :

Es heißt , der Zar habe eine neue Verfassung
unterzeichnet , welche veröffentlicht werden soll , falls die
kommende dritte Duma sich als „ arbeitsunfähig " erweisen
sollte . Die Duma würde dann ihrer gesetzgeberische » Voll -

macht beraubt und zu einer beratenden Körperschaft herab -
gesetzt werden .

_

Hiss der parteu
Zur Lcrichtcrslattiiilg über den württcmbcrgischcn LaudcSPartritag .

Die eigentümliche Art der Rechlfertignug des B. H. -
Korrespondenten nötigt zu einer Erwiderung , die um so kürzer
sein kann , da die Redaktion dcS „ Vorwärts " bereits einige
der seltsamsten Behauptungen ins rechte Licht gerückt hat .
Einer geschickten Unterstellung muß ich aber von vornherein die
Spitze abbrechen . B. H. tastet im Nebel herum , wenn er den
Schreiber unter den Parteigenossen sucht , die sich „ lebhaft an der
Bekämpfung der Fraktion beteiligt " haben . Diese zwar vielbclicbte ,
aber wenig loyale Verschiebung des GefechtSfeldcS verfängt hier
nicht . H. begründet den Vorwurf der objektiven Unwahrheit mit
der Behauptung , daß ich den Lesern dcS „ Vorwärts " mitgeteilt
habe , daß es sich bei der Resolution Keck »in ein „ unein -
geschränktes Vertrauensvotum " handle ?

WaS habe ich nun in meiner gar nicht als öffentliche Erklärung
abgefaßten Zuschrift an die Redaktion des „SB. " behauptet ?

Räch dem wörtlich abgedruckten Sckreiben nur , daß die Resolution
Keck der LandtagSfraktion das „volle Vertrauen " atlSsprechen wollte .
Wie lautet nun die Resolution Keck ?

„ Die LandeSversammlung spricht der LandtagSfraktion ihr
volles Vertrauen ans für ihre Tätigkeit im Landtage . Die Ver -
sammlnng hätte aber geivunscht , daß die Zustimmung zum Etat
mit einer entsprechenden Begründung versehen gcivescii ' wäre . "

Also unterschiebt mir B. H. mit der größten Gewissensruhe den
Ausdruck . uneingeschränktes Vertrauensvotum " , den ich gar nicht
gebraucht habe . Was nun die durch die Leriverfung der Resolution
erfolgte „ Desavouierung " der Fraktion belrifft , so drängt sich jedem
vorurteilslosen Leser die Ucverzeuguiig ans , daß durch den Nachsatz
das volle Vertrauen uin nichts eingeschränkt worden wäre , daß dieser
Nachsatz eigentlich für manche Leute nur den Vordersatz schmackhaft
inachen sollte . Als sich der Referent gegen den Schlußsatz wendete
und nm seine Zurückziehung bat , antwortete ihm ein Gelächter ,
das gar keinen Zweifel an der Würdigung dieses Schlußsatzes lieh .
Zur Jllilstration der Behauptungen des B. H. - Korrespondenten aber
nur einige von vielen Tatsachen . In den letzten Berichten ans dem
Lande heißt eS über die Berichterstattung von der LandeSversammlung
in Feuerbach :

„ In der an diesen Bericht sich anschließenden kurzen Diskussion
ivnrde besonders betont , daß die auf der LandeSversammlung ae -
pflogcnc Aussprache über die Haltung unserer LandtagSfraktion
zur Etatsabsliminung w o h l keine wirkungslose gewesen sei .
obgleich die Resolution Kaiser nicht angenommen wurde , denn auch
die R e s o l u t i o n K e ck sei abgelehnt worden . "

Weiter schreibt der Berichterstatter auS Oßweil :
„ Mit Bezug auf die EtatSabstimmung , die Genosse Keil in der

den Lesern der „ Schwäbischen Tagwacht " bekannten Weife begründete ,
meinte Genosse Nominel , im ersten Augenblick habe sie ihn
empört , nachdem er die Gründe gehört habe , komme er zu keiner

Mißbilligung mehr , aber ein « direkte Zustimmung wolle er in diesem
Punkte der Fraktion doch nicht erteilen , so sehr er auch sonst mit
deren Tätigkeit einverstanden sei . Darum hätten die Oßweil «
Delegierten aus der LandeSversammlung gegen beide iNcsolntionrn
gestiiiimt . Er hoffe , daß künftig die Fraktion wieder zur Ablehnung
deS Etats komme . "

Und im Bericht über die Berichterstattung im Stuttgarter Stadt -
bezirk Heslach heißt e» in der Rede des Berichterstatters :

„ Die Nesolntioii , die Bedauern aussprach über die Zustimmung
der Fraktion zum Etat , wurde abgelehnt , DaS ist wohl verständlich ,
nachdem Lindemann erllärt hatte , daß die Resolution für die Fraktion
nnannehmbar sei . eine Erklärung , in deren Hintergrund die
Demission der Fraktion lauerte . Die Parteigenossen wollten den
Krach vermeiden , deshalb lehnten , sie die Neso -
lutiou ab . "

Ferner rügte der zweite Berichterstatter es scharf , „ daß die
Fraktion der LandeSversammlung die Pistole auf die Brust gesetzt
und so die Ablehnung der Resolution Kayser geradezu erzwungen
habe . . . . Die Ablehnung der Resolution gebe nur Zeugnis
von der Furcht der Genossen vor Spektakel . "

Schließlich meint B. H. , die vorzeitig geschlossene Rednerliste
hätte noch Redner für die Fraktion bringen können . DaS
kann möglich sein . Tatsache aber ist , daß der Schlußantrag von
voreiligen Freunden der Fraktion ausging und daß
damit der Genossin Zetkin , die den stürmischen Beifall von allen
Kritikern fand , die Fortsetzung ihrer Rede ( die Redezeit betrug fünf
Minuten ) unmöglich gemacht wurde . Den stärksten Vorstoß gegen
den gesunden Menschenverstand unternimmt B. H. in seiner Bc -

hauptung , daß die Fraktion „ rein gar nichts unter «
n o m m e n habe , was als eine B e e i n f 1 » s s » n g
der LandeSversammlung in ihre in Sinne hätte
gedeutet werden können " . Dabei ließ die Fkration
in konsequenter Verfolgung der Taktik , welche einige Ab -
geordnete bereits in der Stuttgarter Versammlung einschlugen ,
durch den Genossen Dr . Lindemann erklären : „ WaS die Re «
solution Kayser betrifft , so habe ich den Auftrag ,
zu erklären , daß die Fraktion dieselbe nicht an -
nehmen kann . " Kann eS einen stärkeren Druck geben ? Besitzt
eine Fraktion überhaupt ein stärkeres PressionS mittel ?
Unter den Delegierten bestand jedenfalls kein Zweifel , wie dieser
Satz aufzufassen sei . _ _

JL

Ein voller Sieg . Unseren Genossen in M a 8 m ü n st e r
im Oberelsaß , die im ersten Wahlgange der Gemeinde -

ratsersatzwaihl am Sonntag vor 8 Tagen 2 Mandate

eroberten , gelang es in der Nachwahl am letzten Sonntag auch
die noch zu vergebenden 4 Sitze zu gewinnen . Nunmehr
sitzen v sozialdemokratische Vertreter im Gemeinderat . Das
Resultat erregt nicht geringes Aufsehen .

Parteiliteratur .
Einen Führ » durch das schleswig - holsteinische Landgemeiuderecht

hat die A g i t a t i o n S k o m m i s s i o n in A l t o n a herausgegeben .
Diese Schrift ist von einem Genossen während seine » unfreiwilligen
AufenihalteS hinter „schwedischen Gardinen " geschrieben worden .
Sie gibt in kurz gedrängter Form Aufschluß über die Rechte und
Pflichten der Landgemeinden und den einzelnen Miedern derselben .
Ein solche » Büchlein hat bisher sehr gefehlt und umso ersrenlichei
ist daher die Heransgabe . _

Sozialdemokraten als Geschworene . AuS Frankfurt a. M.
wird uns geschrieben : Den gegenwärtig tagenden Schwurgerichts -
Verhandlungen wohnen zum erstenmal bekannte Sozial «
d e m o k r a t e n als Geschworene bei , und zwar die Genossen
ReichslagSabgeordneter B r ü h n e , Arbeiiersekretär Graf und
Branergchlllfe Leuth . Vorsitzender ist bei den Verhandlungen
Landgerichtsrat Dr . Jtschert . Gegenkandidat BrühneS bei der letzten
ReichStagswahl im Wahlkreise Hvchst - Usingcn .

Eine umfangreiche Agitation für unsere Partei wurde am letzten
Sonntag im 3. und 10 . schleslvig - holsteinischenNeichs -
tagSwahlk reise ( Alto na - Stormarn nnd Herzogtum
L a u e n b n r g) vorgenommen . E » wurden der „ Norddeutsche Volks «
kalcnder für 1903 " , die erste Nummer der „ SchleSwig - Holsteinischen
Landpost " und ein Flugblatt verbreitet , das in gebührender Weise
die VolksauSpliindernngspolitik nnd Jntcressenivirtschaft der herrschen -
den Kreise kennzeichnet und darauf hinweist , daß nur von der Sozial -
dcinolratie Besserung zu erwarten ist .

Die Sozialdemokratie im Kanton Uri . Während die Sozial «
dcinolratie in der Schweiz von den „ Patrioten " ans der ganzen
Linie mit aller Rücksichtslosigkeit und in der perfidesten Weise de -
kämpft wird , vollzieht sie unaufhaltsam die Eroberung weiterer
VolkSkrcise . So ist jetzt auch in dem vorwiegend landwirtschaftlichen
und fremdenindustriellen Kanton Uri eine kantonale sozinldemokratische
Partei gegründet worden . Man hofft aus wenigstens 1000 Stimme, '
au , 3. November gegen die Militnrvorlage .

Aus den , nissischen Parteileden .

In diesen Tagen endigte die Konferenz des „ Bund " in Bialystok ,
ans der die Vertreter der Organisationen von acht Städten zugegen
lvaren .

Ans der Konferenz Ivnrde unter anderem beschlossen , die be -
stehenden Gesetze nach Möglichkeit auszunutzen zwecks Gründung von
Bildungsvereinen und ähnlichen Organisationen ans Parteigenossen
und solchen Arbeitern , die der Partei nahestehen ; diese Organiiationcn
sollten dazu dienen , einen Teil der Arbeit der Sozialdemokratie auf
sich zu » chmen .

Zur Frage über die Expropriationen wurde von der Konferenz
einstimmig eine Resolution angenommen , die zu energischem Kampfe
gegen anarchistische Ausschreitungen jeder Art auffordert , da diese die
Arbeitermassen nur demoralisieren mid ein Hindernis für die Arbeit
der Sozialdemokratie bilden . Die Konferenz empfahl , verftärkle
Agitation gegen diese Ausschreitlingei , aufzunehmen , a » s die unter
den Einfluß der „ Expropriatoren " geratenen Arbeiter einzuwirken , sie
zun » Anschluß an die Partei z » bewegen und endlich vollständig
verkommene Elemente moralisch zn isolieren .

Soziales .
Spaziergänge im RcichSvcrsichcrungiamte .

„ Laßt alle Hoffnung hinter Euch " , so möchte man den armen
Opfern des Schlachtselocs der Arbeit zurufen , tveun man die
heutige Rechtsprechung des ReichSvcrsicherungsamtcS betrachtet .
Unter dem Vorsitz des aus seinem Amt durch die Scharfmacher «
clique gedrängten Präsidenten Bödiker sind gewiß auch Eni »
scheidungen gefällt , die den Erwartungen der durch Betriebsunfälle
Verletzten nicht entsprachen . Aber die Verhandlungen und Urrcile
deS RcichsversicherungSamtS warew von aufrichtigem sozialen
Empfinden durchweht . Die Arbeiter haben das während der Amts -
zeit Bödikers und nach seinem Stutz bereitwilligst auch in solchen
Fällen anerkannt , in denen nach ihrer Ansicht zu Unrecht zu ihren
Ungunsten erkannt wurde . Seitdem hat in immer stärkerem Maße
derselbe arbeiterfeindliche Geist , der die Unternehmerklasse in ihrer
bcrnfSgenossenschaftlichen Organisation so besonders auszeichnet .
offene Türen und bereitwillige Aufnahme gefunden . Die Recht -
sprcchung deS ReichsversickicrungsamtS ist nicht nur weit unsozialer
geworden als die des Reichsgerichts , sondern hat den denkbar tiefsten
Grad in der Art der Verhandlung und in der Rechtsprechung er -
reicht . Davon kann sich jeder überzeugen , der sich cinnzal die Zeit
nimmt , einigen Verhandlungen dcö ReichsvcrsichcrungSamtS bei -
zuwohnen .

AuS der Betrachtung , die wir bei einem solchen Rundgang
machten , seien einige Fälle wiedergegeben .

In einem Senat wurde über den Anspruch eines Arbeiters
verhandelt , der durch einen Unfall eine Kopfverleliung erlitten
hatte . Der verletzte Arbeiter war persönlich erschienen . Nachdem
der Inhalt aus den Akten durch den Berichterstatter vorgetragen
war , richtete der Vorsitzende an den Arbeiter die Frage , ob und was
er anzuführen habe . In der schlichten Art dcS Arbeiters trägt er
feine Beschwerden vor , er habe noch immer sehr starke Kopf -
schmerzen nnd werde sehr häufig von Schwindclanfällcn betroffen .
infolgedessci , habe er noch nicht was rechtes arbeiten können .

Darauf der Borsiycnde : Na , na , so schlimm wirds doch bei
Ihnen nicht sein ! DaS ist komisch , wenn sie sich früher die Köpfe
mit Maßkrilgen blutig geschlagen haben , da hat kein Mensch an
Kopfschmerzen gedacht . Da war mit der Heilung der Wunde die
Sache beendet und sie konntcn anch wieder arbeiten . Heute natiir -
lich , da haben sie alle Kvpsschmerzcn und Schwindel und können nicht
arbeiten , nur weil sie wissen , daß r » eine Rciite gibt . "

Wie würde mit Recht in Zivilsachen über einen Richter
in der gesamten bürgerlichen Presse abfällig geurtcilt werden ,
der durch solche Bemerkung den Mangel an Unvoreingenommen -
heit , Sachkenntnis und sozialer Rücksicht zeigt , die jeder ,
auch ein Richter , auf die Opfer der Arbeit zu nehmen hat !
Gegen ein ähnliches Vorgehen in einem Zivilgericht würden
sicherlich auch die Beisitzer Einspruch erheben .

'
Freilich ,

das RcichsversicherungSamt hat ja nur über „ Renten " von
Arbeitern zu urteilen . Es zeigt dieser Borgang , wie stark Richter
deS ReichSversicherungSauitö durch die ärztliche „ Entdeckung " einer
„ Rentensuchl " der Arbeiter intellektuell beeinflußt sind . Danach
kann es nicht wundernehmen , daß daS ReichSvcrsichcrungSamt in
seinen Entscheidungen in ähnlicher Weise zuungunsten der Arbeiter
urteilt und eine „Psychose der Rcntcnsucht " bei den Arbeitern fest »
stellen zu müssen glaubt , statt der Infektion entgegenzutreten , die
der Bazillus rücksichtslosesten Untcrnchmrrprosits unter Aerztcn
und KommiS des Unternehmertums Herbeigeführt hat .

In einem anderen Senat wurden in knapp 30 Minuten vier
Klagesachen erledigt , bei denen cö sich um Knochenverletzungen und
Verlust von Finacrgltcdcrn handelte . Die Ansicht des Senats ging
dahin : Der Verlust von Ihi Gliedern des linken Zeigefingers , des
Daumens dcS Mittel - und Ringfingers seien nicht mehr erwcrbS -
störende Unfallfolgen . Die Verletzten müßten als voll erwerbsfähig
angesehen werden ; denn eS liege „völlige Gewöhnung " und « An -
Passung " an den veränderten Zustand vor ; und dabei handelte es
sich um qualifizierte Arbeiter .

In einem anderen Senat begehrte eine Witwe für sich und
ihre fünf unmündigen Kinder Hinterbliebeuenrente . Der vcr .
storbene Ehemann der Witwe , ein Kuischcr , war am 3. Januar l90S
gesund von Hause fortgegangen , hatte seine Pferde geputzt , diese »
dann nach dem Güterbahnhof dcS Ostbahnhofs gebracht und dort
eingespannt . Kurze Zeit darauf sahen dort beschäftigte Arbeiter



ihn SetuufclloS auf bct Erde liegen . Sie trugen den Körper nach
dem Stall . Der herbeigerufene Arzt konnte nur seinen Tod fest -
stellen . Ein Sachöcrständigcr stellte die Diagnose auf innere Äcr -
blutung , für daS Vorliegen eines Schlaganfallcö fehlte es an Merk -
malen . „Alkoholmißbrauch " des Gestorbenen sei ausgeschlossen . Die
Fuhrwerksberufsgcnossenichaft und das Schiedsgericht für Arbeiter -
Versicherung für den Stadtkreis Berlin hatten die Zubilligung einer
Hinterbliebenenrente abgelehnt , da der Nachweis eines Betriebs -
Unfalles nicht erbracht sei . Vor dem Rcichsversicherungsamt wies
ein Arbeitersekretär , der der Witwe beistand , darauf hin , daß hin -
reichende Wahrscheinlichkeit für einen Betriebsunfall vorliege , denn
das charakieristische Zeichen eines Schlaganfalls , die bläuliche Vcr -
färbung , fehlte , die Lage der Leiche spreche dafür , daß er beim An -
spannen der Pferde vielleicht infolge der herrschenden Glätte , viel »
leicht infolge eines Stoßes zu Falle gekommen und daß dann innere
Blutgefäße geborsten seien . Wenn auch ein absolut zwingender
Nachweis für das Vorliegen eines Betriebsunfalles nicht erbracht
sei , so sei doch unter Berücksichtigung der gesamten Sachlage mit
hinreichender Wahrscheinlichkeit anzunehmen , daß der Tod infolge
Unfalles bei der Ausübung der Vetriebstätigkcit erfolgt sei .

Der Anspruch der Hinterbliebenen wurde nach längerer Be -
gründung mit folgenden Gründen auch vom Reichsversicherungsamt
abgelehnt : „ Allerdings sei nicht widerlegt , daß der Verstorbene am
3. Januar IWS gesund auS seiner Wohnung fortgegangen und auch
vor diesem Tage niemals krank gewesen ist . ES sei erwiesen , daß
der Tod auf der Betriebsstätte eingetreten ist . Indessen aus alle -
dem folge noch nicht , daß der Tod auf einen Betriebsunfall , d. h.
auf einen plötzlichen , den Körper gewaltsam schädigenden Betriebs -
Vorgang zurückzuführen ist . Vielmehr fei bei dem Mangel von
Augenzeugen eines solchen Unfalles und bei dem Fehlen einer örzt -
lichcn Leichenöffnung die Möglichkeit nicht ausgeschlossen , daß der
Tod durch inner «, mit einem Betriebsunfall nicht in Verbindung
stehende Vorgänge verursacht worden ist . "

Danach verlangt das Reichsversicherungsamt einen so lückenlosen
Beweis , wie er der Natur der Sache nach in den übermeisten Be -
tricbSunfällcn unmöglich geführt werden kann . Dies Verfahren
widerspricht dem Grundsatz der freien Beweiswürdigung und den
speziell für Unfallsachen gegebenen Vorschriften . Niemals hat daS
Reichsgericht für den Nachweis eines Betriebsunfalles so strenge
Nachwcisforderungen dem Kläger gegenüber erhoben . Und die für
die Tätigkeit der Unfallbehörden von Dr . Bödiker ausgearbeiteten
kaiserlichen Verordnungen vom b. August und 2. November 1885
heben ausdrücklich hervor , daß nach der tatsächlichen Lage der Dinge
und dem Geist der UnfallversicherungSgcsctzgebung entsprechend man
sich mit dem Nachweis einer Wahrscheinlichkeit für den Unfall und
für den Zusammenhang des Unfalls mit dem Leiden begnügen müsse .

Eine Erleichterung des Beweises , keine Erschwerung des Be -
weises soll also für Unfallsachcn eintreten . Nach dem oben ge -
schilderten Fall , der leider nicht allein dasteht , geht das Reichs -
versicherungsamt den umgekehrten Weg . Die unsäglich traurigen
Folgen solcher Rechtsprechung für die auf dem Schlachtfeld der
Arbeit Verletzten und ihre Hinterbliebenen fordern dringend eine

gesetzliche Abhülfe durch Reform der Unfallgesetzgebuug in dem

seit Jahrzehnten von der Sozialdemokratie geforderten Sinne .

Arbeitersckrctäre — „ geschäftsmäßige " Vertreter ?

Das Gcwcrbegericht zu Jena hat am Dienstag den An -

trag eines Beklagten , den Arbeitersekretär Otto

Gunther als Vertreter des Klägers auf Grund des § 31

des Gelverbegerichtsgesetzes nicht zuzulassen , in einer

bemerkenswerten Entscheidung zurückgewiesen . Günther war

in der Lohnklage eines Tischlers gegen einen Möbelfabrikanten

für den Kläger erschienen . Den Einwand des Fabrikanten
bat er abzuweisen , der Gesetzgeber habe durch die Vorschrift
des § 31 keineswegs Arbeitersekrctäre oder Gewerkschafts -
beamte zurückweisen wollen . Eine solche Zurückweisung wäre

eine weder vom Gesetzgeber noch vom Gericht beabsichtigte
Beleidigung und Herausforderung der organisierten Arbeiter .

DaS Gcwerbcgericht schloß sich dieser Ansicht an . Der Vorsitzende ,

zweiter Bürgermeister Dr . Wagner führte u. a . Zaus : Das Gesetz

hat nur Rechtsanwälte und Gcschäftsagenten von der Ver -

trctnng vor dem Gewcrbegericht ausschließen wollen , nicht

aber auch die Verwalter von Auskunftsstellen , deren Ent -

stehung der Gesetzgeber nicht voraussehen konnte . Uebrigens
niüsse auf diesem Gebiete etwas Toleranz , aber keine Schikane

geübt werden .
Die sehr zutreffende Entscheidung wäre allen Gewerbe -

geeichten zur Nachachtuyg zu empfehlen , kann aber von der

Notwendigkeit nicht entbinden , durch Gesetz Gewerkschafts -
beamte und Arbeitersekretäre gegen die Möglichkeit einer Aus -

schließung als Arbeitervertreter durch mißlaunige oder schikanöse
Richter sicherzustellen . _

Die Mittagspause der HandluugSgehülfen .
Das Landgericht Nürnberg fällte ein wichtiges Urteil in Sachen

der l ' /zftiindigen Mittagspause , die durch die Gewerbeordnung für
das kaufmännische Personal vorgeschrieben ist . Ein Unternehmer

war angeklagt , weil er zugelassen hatte , daß ein bei ihm beschäftigter

HandlungSgehülfe nur eine einstündige Mittagspause einhielt . Ob -

lvohl der als Zeuge vernommene HandlungSgehülfe bekundete , daß
er hierzu nicht angehalten worden fei , sondern freiwillig seine Pause

abgekürzt habe , wurde der Unternehmer zu S M. Geldstrafe ver -

urteilt . _

Die festgestellte Konimunalwählrrliste alS unverrückbar » Grenze
der Wahl .

Da , wo aiif Grund von Listen Wahlen stattfinden , ist jeder
in der Liste Aufgenommene wahlberechtigt , auch wenn ihm die

Wahlfnhigkcit fehlt . An diesem vom Oberverwaltungsgericht ständig

festgehaltenen , früher auch vom Reichsgericht vertretenen zutreffenden
Rechtsstandpuukt . von dem das Reichsgericht abwich , um eine Ver -

urtcilung deS Genossen Dr . Herzfeld wegen angeblicher Wahl -

fälschung zu rechtfertigen , hat das OberverwaltungSgericht auch i »

einer an , Dienstag getroffenen Entscheidung festgehalten . Die Ent -

scheidung betras folgenden Fall :
In Wattenscheid waren Wcnnbusch , Kästen und Stottgen zu

Stadtverordneten gewählt worden . Die Wahlen wurden

von Anhängern der Zentrnmspartei angefochten . Unter anderm

wurde gegen die Wahl Stottgens geltend gemacht , er habe mit nur
einer Stimme gerade die absolute Mehrheit der abgegebenen
Stinunen erhalten , nämlich von 241 Stimmen 121 , und darunter

befinde sich die eines NichtPreuße u. Dessen Stimme wäre un -

gültig , weil nur Preußen wahlberechtigt wären . Rechne man diese
Stimme ab . dann habe er nicht mehr die absolute Mehrheit .
Mindestens seine Wahl müßte darum kassiert werden .

DerBezirksauSschuß wies jedoch dieKlageab
und das Oberverwaltungsgericht bestätigte am

Dienstag daS Urteil . ES steht fest , hieß es in den Gründen ,

daß der Nichtpreuße , der mitstimmte , in der Wählerliste stand
und auch nach ihrer gesetzlichen Offenlegung darin verblieben war ,
weil niemand seine Streichung damals beantragte . Die einmal

abgeschlossene Wählerliste sei aber die unanfechtbare Gnind -

läge der Wahl und bilde ohne Rücksicht auf etwaige materielle

Unrichtigkeiten deren rechtliche Grundlage . Somit habe auch die

Stimme des NichtPreußen als gültig mitzuzählen .

Sind Klebcmarken gültig , die ein Dritter Nebt ?

SlterS - undJnvalidenversicherungSbeiträge ,
die ein Dritter für einen Versicherten ohne
dessen Zustimmung entrichtet . sind rechts -
wirksam , wenn der Versicherte die Entrichtung
nachträglich ausdrücklich oder stillschweigend
genehmigt . Diesen Rechtssatz hat daS Reichsversicherungsamt
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nach einer Mitteilung in den „ amtlichen Nachrichten deS Reichs -
vcrsichcrungsamtS " in zwei Entscheidungen aufgestellt und in dem
einen Fall folgendermaßen begründet :

„ Die Entscheidung über den Anspruch hängt davon ab , ob die
von dem Sohne des Klägers verwendeten 124 Marken in den
Ouittungskarten Nr . 5 bis 7 rechtswirksam sind . Daß diese Marken
nicht als Pflichtmarken gelten können , ist bereits ausgeführt worden .
Es ist auch nicht zu beanstanden , wenn das Schiedsgericht tatsächlich
feststellt , daß sie ohne Zutun und Wissen des Klägers von seinem
Sohne verwendet worden sind . Diese Feststellung begründet aber
nicht den vom Schiedsgericht gezogenen Schluß , daß die Marken nicht
anzurechnen seien . Es ist grundsätzlich anzuerkennen ,
daß die Versicherung durch einen Dritten für den
Versicherten und an Stelle seiner wirksam vor -
genommen werden kann : eI liegt hier ein ähnliches Ver -
bälwis vor , wie bei der Geschäftsführung ohne Auflrag im bürger -
lichen Rechte . Der Regelfall wird allerdings der sein , daß der Ver -
sicherte »in die Entrichtung der Beiträge weiß . Es liegt aber kein
gesetzlicher Grund vor , den ohne Wissen des zu Versichernden ent -
richteten Beiträgen die RcchtSgültiglcit abzusprechen . Die Voraus -
setzung ihrer Gültigkeit ist natürlich , daß der Versicherte die Ver -

tretung genehmigt . Diese Genehmigung ist schon darin zu finden ,
daß der Versicherte sich zur Begründung eines ReiitcnantragS auf
die von dem Dritten geleisteten Beiträge beruft . ES sind somit die
vom Sohne des Klägers entrichteten 124 Beiträge rcchtswirksam . "

In gleichem Sinne hat das Reichsversicherungsamt in einen ,
Falle entschieden , in dem ein Magistrat ohne Beteiligung oder Zu -
stiminnng der Klägerin für sie Iv Beiträge auf Armenrechnung gc -
leistet hatte . Auch diese 10 Marken sind für anrechnungsfähig
erachtet .

Der letztangeführte Fall dürste zur Nachahmung Gemeinden zu
empfehlen fein . _

SewerkkbaMickeq .
Christlichnationale Springprozessio » .

Nachdem die Christlichnationalen auf ihrem 2. Kongreß
zunächst mit Worttaten die Arbeiterbewegung „ vorwärts "

gebracht hatten , kamen zum Schluß die programmäßigen
Zurückhopser . Herr Wiebers , der noch nicht dem hohen Rate
der Zentrumsfraktion angehört , durfte die Zuhörer mit

einigen kräftigen Sprüchlein erfreuen .
Sein Freund Giesberts , der schon etwas mit zeuuü -

mischem Diplomatenöl gesalbt ist , trat erheblich — zahmer
auf . Er hopste rückwärts . Von einer Achtstundenschicht für

Feuerarbeiter redet er erst gar nicht , nur die Zwölfstunden -
schicht verurteilt er . Gegen die Pensionskassen , deren

korrumpierende , demoralisierende Wirkung Wiebers betonte ,
ivollte er nichts anderes sagen , als das die durch Beitrags -
zahlung erworbenen Rechte nicht verloren gehen sollten . Zu
der Frage der Erhebung über die Arbeitsverhältnisse in den

Hüttenwerken meinte er : Der Reichstag werde den bean -

tragten Erhebungen über die Lage der Hütten - und Walz -
lverksarbciter keine großen Schwierigkeiten machen , aber die

Erhebungen würden sehr lange Zeit in Anspruch nehmen .
Wie harmlos der Mann doch geworden ist . Der Reichstag
hat die Erhebung schon vor fast zwei Jahren gefordert —

aber Herr Giesberts gewährt gnädigst noch — lange Zeit
dafür . Damit kommt er anscheinend einem dringenden Be -

dürfnis entgegen . Schon vor einem halben Jahre bemerkte
die „ Arbcitgebcr - Zeitung " in einer Polemik gegen den

„ Vorwärts " , die Erhebungen seien gemacht und das Resultat
spreche durchaus nicht gegen die Unternehmer . Anscheinend
sind aber doch langwierige Frisuren notwendig , sonst hätte
man das Material längst unterbreitet . Nun hat man ja mit

Genehmigung des Herrn Giesberts noch lange Zeit .
Herr Effert , der Vertreter der Bergarbeiter , hat an -

scheinend die Absicht , den Gelben Konkurrenz zu machen .
Er wünscht die baldige Herbeiführung der Einigkeit zwischen
Werksbcsitzern und Arbeitern . Sobald man bezüglich des

Bochumer Kuappschaftsstatuts eine Verständigung biete , die

für die Arbeiter annehmbar sei , seien die Arbeiter bereit , an
einer friedlichen und gedeihlichen Entwickelung mitzuarbeiten .
woran die Industrie sowohl lvie die Arbeiter ein großes
Interesse haben . Fräulein Groß befürwortet das Einfangen
der Arbeiterinnen für die christlichnationale Bewegung , damit

man die Jugend und damit die Zukunft für sich habe .
Dann erklärte der Arbeiterkongreß , er sei nicht die kom -

petente Instanz , um in der Frage des LaudtagswahlrechteS
Stellung zu nehmen : die pompös angekündigte Resolution ,
in der das Reichstagswahlrecht für Preußen gefordert wird —

fiel unter den Tisch . Und daS nennt sich Arbeiterinteressen -
Vertretung !

Nach Annahme der übrigen vorliegenden Resolutionen
schloß die Vorstellung mit einer Danksagung an die Reichs -
regierung . Die gute Lehre des Ministers , sich in Bescheiden -
heit zu üben , war wirklich nicht notwendig .

Serlln und Umgegend .

Steinsetzer und Rammer i Die Steinsetzerinnung Steglitz hat
trotz wiederholten Protestes deö Gesellenausschusses in der Lehrliugs -
frage ein Verfahren eingeschlagen , das mit den diesbezüglichen tarif -
lichen Bestimmungen in krassem Widerspruch steht . Es wird sich mit
diesen Vorkommnissen die morgen ( siehe Inserat ) in Schöueberg
stattfindende Versammlung zu beschäftigen haben . Wir richten des -
halb schon jetzt an etwaige arbeitsuchende Kollegen das Ersucken , die
Beschlüsse dieser Versammlung ( die im . Vorwärts " veröffentlicht
werden ) zu beachten . Die Ortsverwaltung .

Berliner Filzschuhwarenfabrik Rival u. Roscnthal . Mit Bezug -
nähme auf unsere Notiz in Nr . 247 über Lohndifferenzen bei der

fienannten
Firma behauptet diese uns gegenüber , sie habe lediglich

ünf Arbeiter wegen Mangel an Arbeit entlassen . ES sei ein , gen
Leuten bemerkt worden , sie möchten evenwell in 14 Tagen wieder
um Arbeit anftagen .

Achtung , Metallarbeiter ? Bei der Nähmaschinen - , Fahrräder -
und Motorwagenfabrik Opel in Rüsselsheim find Differenzen aus -

gebrochen . Wir ersuchen , den Zuzug dahin fernzuhalten .
Deutscher Metallarbeiter - Verband . OrtSverwalwng Berlin .

Deutfeheo Reich .

Bei der GewerbrgerichtSwahl in Metz am Sonntag siegte die

Liste der fteien Gewerkschaften . Sie erhielt 428 — 433 Stimmen .

Die Christlichen und die mit ihnen verbundenen Lokalorganisierten
erzielten nur 170 —173 Stiinmen . Die Wahlbeteiligung war schwach .
Von 2333 eingeschriebenen Wählern machten nur 612 von ihrem
Stimmrecht Gebrauch .

Achtung , Fahrrad - Arbeiter ? Die bei der Firma Gericke be¬

schäftigten Dreher , Revolverdreher uud Fräser sind wegen fort -
gesetzter Maßregelung der VertrauenSmäimer und wegen beabsich -
tigter Akkordreduktionen in den Ausstand getreten . Zuzug von
Fahrrad - Arbeitcrn aller Branchen ist strengstens fernzuhalten .

Deutscher Metallarbeitcrvcrbano , Verwaltung Bielefeld .

Die Lederarbeiter der Firma Adler ». Oppcnhcimer in LinpolS -
heim bei S t r a ß b n r g sind an , Montag in den Ausstand ge -
treten . Es handelt sich »» , 300 —400 Arbeiter . Die Arbeiter ver -
langen in der Hauptsache : Erhöhung der Löhne um 10 Prozent ,
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Einführung der achttägigen Lohnzahlung , Erhöhung der Stunden -
löhne der Akkordarbcitcr . Lieferung von Handschuhen an die Arbeiter
in der B l e i ch e w e r k st a t t , Schaffung eines Raumes , wo die
Arbeiter ihre nassen Kleider trocknen können , Gewährung eines
Aufschlages für Ueberstunden und SonntagSarbeit . Außerdem vor
allen Dingen anständige Behandlung seitens der Vorarbeiter .

Bestrafter Verleumder .

Die „ Dortmunder Zeitung " , ein Scharfmacherblatt schlimmsere
Sorte , hatte vor einiger Zeit in einer Kritik des JahreSherichtS deS
Vergarbeiterverbandes bemerkt , von etwa 2 Millionen Mark Aus -
gaben seien nur etwa 400 000 Mark zuguilstcn der Arbeiter vcr «
wendet worden . Die Führer der Bergarbeiter ließen sich gut be «
zahlen und verständen zu leben und zu genießen . ES wurde so hin -
gestellt , als seien die Streikunterstützungen , Beiträge zu Arbeiter -
sekretariatc », OrtSvergütungei , usiv . nur Aufwendungen für die
Agitatoren . Summarisch wurde dann von sozialdemokratischer Wirt «
schaftsweise geredet . Der VcrbandSvorstand stellte gegen de » ver -
antwortlichen Redakteur der „ Dortmunder Zeitung " DabiS Straf «
antrag wegen Beleidigung . Merkwürdigerweise erfolgte in erster
Instanz Freisprechung , weil dem Angeklagten der § 193 zu Gebote
stehe . Die Dortmunder Strafkammer als Berufungsinstanz hob das
freisprechende Urteil aber auf und verurteilte den Dabis zu 50 Mark
Geldstrafe , auch wurde auf PublilatiouSbesugnis erkannt . Jener
Lügcnarlikel ist damals von der gesamten OrdnungSpresse verbreitet
worden , ob sie nun mich die Verurteilung melden wird ?

Drohende MetallarbeitcrauSsperrung in RüsselSheim o. Mai » .

Die Arbeiter der Nähmaschinen - , Fahrräder - und Motorwagen -
fabrik Opel in RüsselSheim reichten am 5. Oktober Forderungen
ein . Die Hauptforderung ist : Herabsetzung der täglichen ArbciSzeit
von 10 aus 9 Stunden und entsprechenden prozentualen Zuschlag auf
Lohn - und Stückarbeit , um die Vcrdiensteinbuße wieder weit zu
machen . Die Firma lehnte die Forderungen der Arbeiter rundweg
ab und nachgesuchte Verhandlungen durch den Bezirksleiter des
MctallarbeiterverbandeS blieben ohne Erfolg . Daraufhin reichten
zirka 220 qualifizierte Arbeiter ihre Kündigung ein . Dies hatte zur
Folge , daß die Firma am Sonnabend fast sämtlichen Arbeitern
kiindigte . Diese Kündigung ist am 2. November abgelaufen . Kommt
bis dahin keine Einigung zustande , so werden ungefähr 15 00
Arbeiter von der Aussperrung betroffen und ent -
lassen werden . _

Die „Christlichen " und die „ Gelben " .

Bayrische Zentrumsblätter melden aus Jmmcnstadt : Die Fabrik «
leitnng der Bindfadenfabrik läßt neuerdings . . . neue Arbclter «
Wohnhäuser bauen . Tief bedauerlich bleibt eS aber , daß christlich -
organisierte Textilarbeiter keine Fabrikwohuuiigen erhalten und
mit den Sozialdemokraten auf die gleiche Stufe gestellt werden .

In der Nr . 225 der bayrischen „ Brauer - und Hopfcuzeitung '
wird der Brauerstrcik in Augsburg und der Boykott als aus -
s i ch t s l o s prophezeit , denn Augsburg sei für das G e l i n g e n
eines solchen Kampfes nicht der richtige Ort , „ weil sich die Herren
Unternehmer schon seit einer Reihe von Jahren die christlichen und
die gelben Gewerkschaften gesichert haben . "

Ausland .

Die Abstimmung der irischen Eisenbahner

zur Frage des Streiks ist bereits beendet . Es haben sich 249 Zweig «
vereine daran beteiligt . Hiervon stimmten 6 mit nein , 142 haben
einstimmig für den Streik votiert und 64 mit einer großen Majorität :
schließlich haben 37 dahingehend beschlossen , den VcrbandSvorstand
in allen Schritten , die er unternimmt , zu unterstützen . Nach dieser
Abstimmung hat also der Hauptvorstand des EisenbahnerverbandeS
die überwältigende Majorität seiner irischen Zweiavereine hinter
sich. DaS Resultat auch in England und Schottland dürfte ein
ähnliches sein .

Infolge der Bemühungen der angesehensten Gewerkschafts - und

Parteiführer beschlossen die Vertreter der sonderbiindlerischen Orga -
nisation der Lokomotivführer und Heizer , während des Streiks die
Solidarität zu wahren und ebenfalls die Anerkennung ihrer Orga -
nisation zu verlangen . Wird dieser Beschluß ausgeführt , so hat der
Verband gute Aussichten auf Erfolg .

Die Beamten des Bahnbureaus beschloffen , sich dem Streik
nicht anzuschließen , aber auch jede Arbeit , die außerhalb ihres Ve -
rufeS liegt , zu verweigern und sich nicht als Streikbrecher her -
zugeben .

Der Handelsminister Lloyd George lud die Bahndireltoren auf
nächsten Freitag zu einer Besprechung ein . Die Direktoren nahmen
die Einladung an . Es ist möglich , daß eS dem Minister gelingen
lverde , sie zu einer versöhnlicheren Haltung zu veranlassen .

Letzte JVachncbten und Depefchrn
Vom Mnanzkrach in Amerika .

New Jork , 23 . Oktober . ( 23. T. B. ) ( Meldung der Zlffociatcd
Preß . ) Fünfzehn mit der Prüfung der Banken betraute Beamte .
die nach verschiedenen Teilen der Stadt ausgeschickt wurden , meldeten
um 11 Uhr , daß nur auf die Trustkompagnie von Amerika ein An »

stürm der Deponenten stattfand und daß die Zustände bei den
anderen Banken und Trustkompagnien normal seien .

Pittsburg , 23 . Oktober . ( W. T. B. ) Die Fondsbörse beschloß
bis auf weitere Bekanntgabe den Berkehr zu schließen .

New Jork , 23 . Oktober . ( Meldung der Associated Preß . ) Au »

guter Quelle verlautet , daß der Schatzsekretör 16 Millionen Dollar
für die lokalen Banken hinterlegt hat .

Maxim Gorkis „ Die Mutter " .

Moskau , 23 . Oktober . ( B. H. ) Gegen Maxim Gorki und den

Verleger Piatnitzki wurde wegen Veröffentlichung des Roman »
» Die Mutter " ein gerichtliches Verfahren eingeleitet mit der Be »

gründung , daß derselbe zur Verherrlichung deS Sozialismus diene .

Ein flüchtiger Hirsch .

Bochum , 23 . Oktober . ( B. H. ) Der Kassierer des Hirsch «
Dnnckerschen GewerkvercinS der Maschinenbau - und Metallarbeiter
der Ortsgruppe Dahlhausen ist mit der Kasse deS BereinS flüchtig
geworden . _

Grenzkömpfe .

Athen , 23 . Oktober . ( W. T. 83. ) Nach hier eingetroffenen
Nachrichten hat eine starke bulgarische Bande , die wahrscheinlich
durch einige Einwohner deS bulgarischen Dorfes Bouffi unter -

stützt wurde , in der Nacht auf den 21 . Ottober daS

Dorf Rakovo » , südwestlich von der Stadt Monastir , vollständig
zerstört » und zwar nach den Berichten der Behörden gegen
131 Häuser . Nur zehn Gebäude blieben stehen , alle

übrigen wurden verbrannt . Bis jetzt ist bekannt , daß
fünf Männer uud zwei Frauen umgekommen find . Die Dorfbewohner
ergriffen voll Schrecken die Flucht . Der griechische Konsul in

Monastir reiste in Begleitung eines Dragomans sofort nach den

Ortschaften ab , um Hülfe zu bringen . Eine andere bulgarische
Bande griff in der Nacht auf den 18. Oktober auS dem

Hinterhalt außerhalb der Ortschaft Melenikon im Sandschak Serres

Griechen , die einen Transport Traube » begleiteten , an und töteten

sechs davon . Seit dem 24 . August wurden im Sandschal Serres im

ganzen 18 Griechen getötet und 2 Bulgaren . _
G<lulSingcrLcCo . ,Berlin LVk . Hierzu 3 Beilagen u. Unterhaltungsblatt
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fünftel ' Kongreß der Gewerltfcl >aften
Oeiterrcicßs .

Der Kongreß , welcher am Sonntag in Wien zusäinmenlkat , ist
von 386 Delegierten beschickt . Vertreten sind durch 47 Zentral -
organiiationen und 36 Lokalorganisationen 397169 Mitglieder . Aus
Deutschland ist der Vorsitzende der Generalkommission . Legten
als Delegierter angemeldet . Die ungarländische Gewerkschafts
kommission ist durch Jaszai vertreten . Vom sozialdemokratischen
Verbände der Abgeordneten sind erschienen die Reichsrats -
abgeordneten Dr . Adler , Schuhmeier , Pittoni , Nemec
und Hudec . Das Bureau des Kongresses besteht aus den ST

geordneten Smitka , Exner und M e r t a.
Die Gewerkschaftsorganisationen in Oesterreich nehmen in be -

zug auf Größe und Stärke die dritte Stelle auf dem Konti -
nente ein .

Smitka eröffnete den Kongreß mit einer Rede , in welcher er
bervorhob , daß sich die Mitgliederzahl der Gewerkschaften seit dem
letzten Kongreß verdreifacht habe und damit sei auch Oesterreich zu
den Großmächten der Organisationen aufgestiegen . Neben dieser
bedeutenden EntWickelung der gewerkschaftlichen Organisationen
seien noch weitere bedeutende Ereignisse zu verzeichnen , vor allem
die Erringung des allgemeinen und gleichen Wahlrechtes und die
seither vollzogenen Reichsratswahlen , welche einen großen Erfolg
für die sozialdemokratische Partei ergaben . Aber nicht allein die
gewerkschaftlichen Organisationen sind gewachsen , auch die Unter
iiehmer haben ihre Organisationen ausgebaut . Im Hinblick darauf
werden sich in Zukunft die Lohnkämpfc noch schwieriger gestalten ,
mb da müsse alles vermieden werden , was zu einer Zersplitterung
führen könnte , um den großen Aufgaben , welche den Gewerkschaften
bevorstehen , gewachsen zu sein .

Namens der ungarischen Organisationen begrüßte JaSzai
den Kongreß , im . Auftrage der tschechoslawischen Gewerkschafts -
eommission Steiner , worauf der Abgeordnete Dr . Adler im
foamen der Parteivertretung und des Verbandes der sozialdemo
l ratischen Abgeordneten zu einer Ansprache das Wort ergriff . Es
sprachen noch Reichsratsabgeordneter Pagnini ( Trieft ) , der die
Wünsche der Triester Seearbeiter vorbrachte , und Sever , der
den Kongreß namens der Ottakringer Arbeiterschaft begrüßte .

Gewcrkschaftssekretär H u e b e r gab zu dem dem Kongreß
vorgelegten

Rechenschaftsbericht

mehrere Ergänzungen . Die Periode der gemütlichen Streiks , sagte
cr , sei vorüber ; wir gelangen bereits in die Periode der Abwehr
kämpfe , die Unternehmer in die der Angriffskämpfe . Die Krise .
die in Amerika bereits begonnen , von der in Deutschland An
zeichen auch schon vorhanden sind werde tvahrscheinlich vor den

schwarz - gelben Grenzpfählen nicht stehen bleiben . Im großen und

ganzen sei zwar noch eine gute Konjunktur , aber in einzelnen
Branchen beginne sich schon ein Rückgang bemerkbar zu machen
Hinzu komme eine ungünstige Ernte . Man gehe schweren Zeiten
entgegen , die nächsten Kämpfe werden anders als bisher geführt
werden , sie werden viel schärfere Formen annehmen . Es müsse
daher rechtzeitig vorgesorgt iverden , um solchen Kämpfen gegenüber
gewappnet zu sein ; die Unternehmer haben sich auf diese Kämpfe
schon eingerichtet . Hueber wies auf die vielen Hunderte von
Kollektivverträge » hin — es herrsche geradezu ein Kollektivkoller — ,
die so manche für die Arbeiterschaft nicht günstige Bestimmung
enthalten . Ein bedeutender Teil dieser Verträge werde nun im
Jahre 1969 ablaufen , das werde für die Arbeiterschaft voraus -
sichtlich — je nach der Konjunktur — ein hartes Jahr werden und
die Gewerkschaftskommission vor bedeutsame Aufgaben stellen .

Hueber regte hier die Schaffung eines

Solidaritätsfonds

m, um für alle Fälle gerüstet zu sein . Es soll mit dieser primitiven
Art , im Falle der Not den B e t t e l s a ck zu schwingen , endlich auf
gehört werden , da auch durch diese Form der Einhebung der Zweck
nicht in dem Maße erreicht iverden kann , als durch einen festen
Fonds , der nur dann zur Hülfe genommen werden wird , lvenn
die anderen Streikmittcl bereits verwendet sind .

Referent warf einen Rückblick auf den Wahlrechtskampf und
bemerkte , daß dies für die Gcwerkschaftskommission die schwierigste
Zeit war . Der Beschluß des dreitägigen Generalstreiks habe
zivcifellos viel zum Erfolge beigetragen . Er berichtete fodann über
die ausländischen und internationalen Gewerkschaftskongresse , die
internationalen Verbindungen der Geiverkschaften und beschäftigte
sich schließlich mit dem vor kurzem in Prag abgehaltenen tschecho -
slawischen Gewerkschaftskongreß . In entschiedener Weise nahm er

Stellung gegen die separatistische Richtung und betonte , daß die

Anerkennung dieser Organisation geradezu katastrophal auf die
Gewerkschaften wirken würde . Dem Berichte ist ferner zu ent -
nehmen , daß die Beiträge an die Gewerkschaftskommission während
der Berichtsperiode 243 736 Kronen betrugen . Für Streikgclder

Zu >d 388 833 Kronen eingegangen . Die Lohnkämpfe wurden , mit
Ausnahme einzelner Fälle , mit Erfolg beendet . Mit Ende De -

zcmbcr 1966 wurden 448 276 Mitglieder in der Gesamtorganisation
festgestellt . Dermalen wird die erste halbeMillion Mitglieder
in den Gewerkschaften als überschritten verzeichnet . Dre Zu -
nähme der weiblichen Mitglieder beträgt 13 788 , die Gesamtzahl
beträgt 42 196. Die Vermögenszunahme betrug im Vorjahre rund
eine Million , diesmal schon zwei Millionen Kronen . Die

Gcsamtorganisation verfügt über einen Vermögensstand von sieben
Millionen Kronen .

Ueber den Stand der
Fachpresse

wird berichtet , daß sich die Fachblättcr folgenderniaßen verteilen :
46 deutsche , 46 tschechische , 6 polnische , ein italienisches und ein slawo -
nisches , die in einer Gesamtauflage von 458 676 Exemplaren er¬
scheinen .

Nachdem namens der Kontrolleure Gemeinderat�D o m e S die
Decharge beantragt hatte , entspann sich über den Tätigkeitsbericht
eine lebhafte Debatte , an der sich die Delegierten F r a n z ( Tertil -
arveiter ) , D an neberg ( Jugendorganisation ) , Merkwitschka
�Holzarbeiter ) , Siegel ( Bauarbeiter ) , . Arbeite ! ( Textil¬
arbeiter ) beteiligten . Die Mehrzahl der Redner anerkannte die
Notwendigkeit des Solidaritätsfonds , gaben aber ihren Bedenken
Ausdruck , die Arbeiterschaft zu neuen Lasten heranzuziehen . Auf

Antrag Siegels wurde sodann diese Debatte vertagt und der

Gewerkschaftskommission einstimmig Decharge erteilt .
Hierauf wurden die Beratungen vertagt .

Sie flebenregiening des § 175 .
Die Beleidigungsklage des früheren Kommandanten

von Berlin , Generalleutnants z. D. Grafen Kuno v. Moltke gegen
oen Herausgeber der „Zukunft " Maximilian Harpen gelangte heute
vormittag vor der 148 . Abteilung des Amtsgerichts Berlin - Mitte

zur Verhandlung . Diese findet im kleinen Schwurgerichtssaal statt .
D- - - Andrang des Publikums ist ein ganz ungeheurer , ein ganzes
ifwer von Journalisten hat an den sonst für die Geschworenen bc -

stimmten Tischen und an dem Verlcidigungstische Platz genommen .
Auch zahlreiche jüngere und ältere Juristen wohnen der Verband -

lung al » Zuhörer bei , darunter der Amtsgcrichtspräsident Herzog .
Den Vorsitz führt Amtsrichter Dr . Kern . Tie Parteien sind

persönlich zur Stelle . Dem ' Prioatkläger v. Moltke steht Justiz -
rat Dr . v. Gordon zur Seite , der Angeklagte Horden wird
von dem Justizrat B e r n st e i n - München verteidigt .

Zur Anklage stehen einige Sätze aus einer Reihe von
acht Artikeln der - Zukunft " , die sich über die Zeit vom

I

Oktober 1966 bis April 1967 verteilen . Sie beschäftigen sich mit
dem Einfluß , den der Fürst Philipp zu Eulenburg und

die Liebenberger Tafelrunde

i auf ' den Kaiser zu erringen suchen , mit gewissen anormalen
Gefühlsrichtungen einiger Herren chieses Kreises und mit
der Gefahr , die nach Ansicht des Angeklagten für das Vaterland
darin liege , wenn ein Kreis so gearteter Männer Einfluß auf
die Entschließungen des Herrschers gewinnen .

Graf Kuno v. Moltke erblickt in einzelne « Stellen dieser
Artikel den Vorwurf , daß er homosexuelle Neigungen habe .

Der Beklagte Maximilian Haiden gibt auf Befragen an :
Ich bin 1861 geboren , zweimal wegen Majestätsbeleidigung mit je
6 Monaten Festung und mehrere Male wegen Beleidigung durch
die Presse zu Geldstrafen verurteilt . Seit �15 Jahren bin ich
Herausgeber der „ Zukunft " . — Auf die Frage , ob er die Verant -
Wartung auf die zur Anklage stehenden Artikel übernehme , antz
wartet der Beklagte : „Selbstverständlich l ".

Es folgt die Verlesung der inkriminierten Artikel . Der Ver -
teidiger des - Beklagten Justizrat Dr . Max Bernstein stellt
hierzu fest , daß es sich bei den ersten Artikeln um eine fortlaufende
Reihe politischer Aufsätze unter dem Lcitwort „ Enthüllungen "
handelt . Ferner teilt er mit , daß seitens der Verteidigung noch
eine Reihe von Zeugen , darunter General v. Kessel und General
v. Wartensleben geladen seien .

Nach der Verlesung der inkriminierten Stellen fragt der
Vorsitzende Amtsrichter Dr . Kern den Angeklagten : Haben Sie
behaupten wollen , daß der Kläger homosexuell veranlagt sei ? —

Angeklagter Horden : In diesen Artikeln habe ich einen p o l i -
tischen Zweck verfolgt . Zu diesem Zwecke habe ich beiläufig
auch die Person des Privatklägers erwähnt . Ich habe nicht ein
Wort mehr gesagt , als mir zur Erreichung dieses Zweckes not
wendig erschien . Ich habe nie ein Wort von dem , was ich gesagt
habe , zurückgenommen und werde nie ein Wort datzon zurücknehmen .
Nach meiner Ueberzeugung ist der Vorwurf homos exueller
Veranlagung nicht erhoben . Was ich darüber denke .
werde ich sagen , wenn ich darüber befragt werde . In diesen Artikeln
habe ich nichts davon gesagt , sondern nur gesagt , daß nach meiner
Ueberzeugung , die ich beweisen werde , der Kläger abnorm
sexuale Empfindungen hat . — Vors : Was ver�
stehen Sie darunter ? -— Ha rd en : Ich unterscheide mit der
Wissenschaft zwischen abnormalen Empfindungen und homosexuellen
Neigungen . Es ist ein großer Unterschied , ob diese Veranlagung
so weit geht , daß sie zu widernatürlicher Betätigung hinneigt oder
ob sie nur anormales Empfinden haben , ungesunde Empfin -
düngen , die der Normalität widersprechen . Wenn ich
von einer Frau sage , sie ist etwas sinnlich veranlagt , so ist damit
nicht gesagt , daß sie diese Sinnlichkeit auch nach außen hin betätigt .

Vors . : Wollen Sie sagen , daß ein Hetcro , exueller auch diese
Abnormität besitzen könnte , von der Sie sprechen ?"

Hardeü : Es gibt da ungemein verschiedene Nuancen . Ich
möchte unterscheiden zwischen dem , was hier gesagt ist und was ich
glaube . Ich persönlich habe nach allem , Ivos mir bekannt ist , über
den Herrn Privatkläger die Meinung , daß er zweifellos ein v o l l -
kommen abnorm empfindender Mann ist . Ich sehe
darin keine Beleidigung , ich sehe darin eine Konstatierung und
werde beweisen , daß ich die . Ueberzeugung haben mußte und daß
dem Herrn Privatklägcr bekannt fein mußte , warum ich die
Ueberzeugung haben niußte .

Vors . : Jedenfalls sind Sie der Ansicht , daß Sie eine Be -
tätigung der Homosexualität nicht behauptet haben ?

Haiden : Mit keiner Silbe .
Vors . : Welche Stellung haben Sie bisher in der - Zukunft "

eingenommen in bezug auf die Abschaffung des Z 175 ?
Harden : Ich habe vor Jahren , als der Fall des Grafen

Fritz H. vorkam , darüber geschrieben und gesagt , die Aufrcchterhal -
tung des § 175 habe keinen Zweck mehr . Ich habe dann Fachmänner
gebeten , über die Frage in der „ Zukunft ' zu schreiben und habe
mich immer für die Abschaffung des § 175 ausgesprochen .

Vors . : Würden Sie nicht einen Widerspruch darin erblicken ,
wenn Sie den § 175 bekämpfen und trotzdem jemanden deshalb
angreifen , weil er gegen diesen Paragraph verstößt ? Würden Sie
aus diesem Grunde nicht auch bei politischen Gegnern Verstöße
gegen diesen Paragraph nicht erwähnen ?

Harden : Ja , ich habe das getan und nichts davon erwähnt .
In dieser Gruppe sind die Personen , die sich der

schwerste » homosexuellen Delikte schuldig

gemacht haben . Dieses Material ist seit Jahresfrist in meinen
Händen . Ich kann das beweisen und hier bew . eisen .
Habe ich je davon geschrieben ? Niel Und wenn ich solche Delikte
von dem Privatkläger behauptet hätte , dann wäre ja der Angriff
unanständig gewesen . Bin ich ein Denunziant ? Habe ich die Ab -
ficht , ihn ins Gefängnis zu bringen ? Habe ich ein Wort vom
Grafen Hohenau gesagt ?

Justizrat Dr . v. Gordon : Vielleicht äußert sich der Be
klagte bestimmt , ob er bezüglich des Grafen Moltke irgendein Ver
gehen gegen den Z 175 behaupten will .

Harden ( erregt ) : Ich bin es müde , darauf Erklärungen
abzugeben , ich habe hundertmal Erklärungen abgegeben . Ich werde
beweisen , daß Graf Moltke sexual abnorm ist . Ich denke nicht
mehr daran . Erklärungen abzugeben . Solange ich Politiker war .
konnte ich die Hand zum Vergleich bieten , jetzt als Beklagter nicht
mehr . Ich habe niemals behauptet , daß Graf Moltke sich geschlccht -
lich strnfbarer Handlungen schuldig gemacht habe . Ich kenne die
Geschichte der Ehe und Ehescheidung des PrivatNägers seit fünf
Jahren in allen Details , ich weiß , daß der Privatkläger seiner
Frau , seiner Schwiegermutter , seinem Vater gegenüber sich stets
darauf berufen hat , daß cr absonderliche Gefühls -
empfin dünge » hat . Ich habe in den Artikeln aber mit
keinem Atom auf Gcschlechtshandlungcn des Privatklägcrs hin -
gewiesen .

Justizrat Dr . v. Gordon : In einer früheren „ Zukunft " ,
Nr . 39 von , Jahre 1962 , hat der Beklagte , ohne irgend wie politisch
genösigt worden zu sein , Anspielungen auf die Ehe -
a f f ä r e des Grafen Moltke gemacht , durch welche er versucht hat ,
den Grafen lächerlich zu machen .

Justizrat Bernstein : Ich muß gegen die Verlesung dieses
Artikels protestieren . Der Herr Privatkläger wird doch nicht
erst heute morgen Kenntnis von diesem Artikel erhalten
haben , sondern schon lange vorher . Er hat aber nie irgendwie
darauf Bezug genommen , deshalb bitte ich von der Verlesung
Abstand zu nehmen . Ich erkläre im übrigen folgendes : Herr Harden
hat niemals den Grafen Moltke persönlich angegriffen , sondern
sich nur mit ihm

als Mitglied eines Freundeskreises

Diesem gehörten die Herren Lecomte , Graf
Fürst Philipp Eulenburg ui »d Graf Moltke

Ich behaupte , daß besonders Herr Graf Hohenau mit dem
Privatkläger sehr intim befreundet i st — ( als Graf Moltke

verneinend den Kopf schüttelt ) nicht ? — na , es wird sich schon
noch finden . Es wird sich nun fragen , will der Herr Kläger bc -
behaupten , dieser Freundeskreis gehe ihn überhaupt nichts an , cr
habe sich um die Dinge , die um ihn her vorgingen , überhaupt
nicht gekümmert oder nichts von intimeren Dingen gewußt , oder
will er behaupten , daß die von Harden gemachten Vorwürfe gegen
diesen Freundeskreis überhaupt unzutreffend und aus der Luft
gegriffen sind , oder will cr endlich , wie es schon in einem Schrift -
sah in höchst verletzender Weise geschehen ist , behaupten , daß Harden
aus reiner Sensationslüstcrnheit gehandelt hat ?

Justizrat Dr . v. Gordon : Mein Mandant kennt eine
solche Gruppe überhaupt nicht . Es gibt eine
j o l ch e G r u p p e in der Form wie es von Harden behauptet wird ,
überhaupt nicht . Es besteht nur eine Freundschaft zwischen

beschäftigt .
Hohenau .
an .

dem Grafen Moltke und dem Fürsten Eulenburg . Diese
Freundschaft ist aber klar und rein wie die
Sonne . Mit dem Grafen Hohenau besteht überhaupt keine
nähere Freundschaft . Es handelt sich bei dem Grafen Moltke und
dem Grafen Hohenau um Beziehungen , die selbstverständlich nur
mit den amtlichen Stellungen der beiden Herren zusammenhängen .
Beide gehören zu den sechs Flügeladjutanten Seiner
Majestät und sind hierdurch in einen näheren Kontakt gekommen .
Der Herr Lecomte ist dem Privatkläger vollkommen fremd , ebenso
wie ein Herr von Bedow , der von Herrn Harden in neuester Zeit
in den angeblichen Freundeskreis hineingezogen worden ist . Herr -
Graf Moltke hat mit mir zusammen erst aus dem Adreßbuch etwas
Näheres über Herrn v. Bedow erfahren müssen . ( Mit gehobener
Stimme ) : Es existiert kein Kreis , kein GrüpPchen
und auch

keine Kamarilla .

Die Taktik der Gegner ist die , alle möglichen Menschen
in die Sache hineinzuziehen und in irgend eine Be -

ziehung zu dem Z 175 zu bringen . Ich kann nur nochmals erklären .
die Freundschaft des Grafen Moltke zu dem Fürsten Eulenburg
steht turmhoch über derartigen Verdächtigungen .

Harden : Alles , was hier gesagt ist , ist unrichtig . Graf
Hohenau ist diesem Privatkläger durchaus nicht fremd . Er ist
seit Jahren mit ihm in unmittelbarer Nähe Se . Majestät gewesen
und er ist ja auch mit ihm verwandt . ( Der Privatkläger ruft :
Aber sehr entfernt ! )

Justizrat Dr . v. G o r d o n : Wenn der Angeklagte noch gegen
266 Leute Vorwürfe erhebt , so kümmert mich dies gar nicht . Mich
kümmert nur der Privatkläger Graf v. Moltke . Sie hätten
Recht , wenn Sie gesagt hätten , xs besteht eine
Kamarilla , in welcher perverse Neigungen
herrschen und zu dieser Kamarilla gehört der
Privatkläger . Ich habe aber dieses Band zerschnitten und
behaupte nochmals : Diese Gruppe existiert nicht und der Graf
v. Moltke steht völlig rein dal

Vors . : Herr Privatkläger , wollen Sie sich dazu äußern ?
Privatkläger Graf v. Moltke : Ich kann nur wiederholen ,

daß ein solcher Kreis nicht existiert und gar nicht existieren kann !
Denn dieser Kreis ist gedacht

in der Umgebung der allerhöchsten Person
und zwar in der allernächsten Umgebung . Ein
solcher Kreis existiert nicht . Meine Freundschaft mit dem Fürsten
Eulenburg besteht schon seit jungen Jahren und hat mit perversen
Dingen absolut nichts zu tun .

Harden : Fürst Philipp Eulenburg , Graf Hohenau und Herr
Lecomte stehen ja doch dem Privatkläger sehr nahe . Was ist
also darüber zu reden , ob ein solcher „ Kreis " besteht ?

Der Privatkläger bestreitet , daß es ein Freundeskreis ist .
Justizrat Bernstein : In dieser Gruppe sind verschic -

dene Stufen der Homosexualität vertreten .
Niemals hat der Angeklagte angedeutet , daß der Privatkläger mit
aktiver Betätigung homosexualer Neigungen hervorgetreten
ist . Der Angeklagte wird beweisen , daß der Privatkläger in gc -
schlechtlichen Dingen nicht so fühlt , wie die Mehrzahl deutscher
Männer denn doch noch fühlt . Bezüglich des einen Herrn
dieser Gruppe ist zu behaupten , daß er seine homosexuelle
Wesensart in

Handlungen schwerster Art umgesetzt
hat . Und wenn der Privatkläger einer Gruppe angehört , zu der
dieser Herr gehört, , so kann der Angeklagte nicht bestraft werden ,
wenn er aus diesen Vorkommnissen solche Schlußfolgerungen zieht .
Hat der Pribatkläger gewußt , daß Graf Hohenau so ist , wie
er geschildert worden ist , oder hat cr wenigstens davon gehört ?

> Graf V. M o l t k e : Ich habe das niemals gewußt .
Es war mir absolut nicht bekannt . Ich bestreite es .

Harden : Ich muß die Bemerkungen des Privatklägers
als unrichtig bezeichnen . Der Platzmajor Ernst v. Hülsen
und der General v. Kessel werden bekunden , daß dem
Privatkläger die Verfehlungen des Grafen Hohenau bekannt waren
und ihm gesagt haben , es sei nicht recht von ihm . daß
er nicht auf vorgeschriebenem Wege von diese »
Verfehlungen Kunde gegeben hat .

Vors . : Herr Privatklägerl Der Angeklagte behauptet ,
Sie hätten eine Abneigung gegen das weibliche Geschlecht . Ist
das richtig ?

Graf v. Moltke : Dann hätte ich wohl nie geheiratet .
Justizrat Bernstein : Herr Harden kennt die Ehe -

scheidungsakten des Grafen v. Moltke ganz genau . Durch Zeugen
wird eidlich bekundet werden , daß Graf Kuno v. Mottle nicht ein -
mal . sondern unzählige Male gesagt hat :

Die Ehe sei eine Schweinerei ?
er lebe nicht für seine Frau , sondern für seine Freunde ; das
gemeinsame Schlafzimmer sei nur eine N o t z u ch t s .
a n st a l t. DaS alles war Herrn Harden bekannt und so ist cS
doch nicht auffällig , daß er aus dieser seiner Kenntnis der Dinge
zu seinen Schlußfolgerungen kam .

Juftizrat Dr . v. G o r d o n : Daß dem Angeklagten die ge -
schiedene Ehefrau des Privatklägers solches mitgeteilt hat , gebe
ich ja zu , aber er muß sich doch klar sein , welcher Wert den Aeutzc -
rungcn einer unglücklichen Frau , die in der Ehescheidung steht ,
beizumessen ist . Die Ehescheidung hat auf Antrag des Mannes
stattgefunden und - die Frau ist als der schuldige Teil erkannt
worden . Ich verstehe es und es erscheint entschuldbar , wenn die
Frau die Empfindung hat , daß der Ehemann nicht so sexuell bc -
schaffen sei , wie sie sich gedacht hat . Ein Mann kann gewiß für
Frauen schwärmen und doch aus ganz bestimmten Gründen und
Veranlassungen gegen eine Frau , die seine Ehefrau geworden ,
Abneigung haben .

Justizrat B e r n st e i n : Es ist wahr , daß die Ehe des Grafen
v. Moltke geschieden ist auf Antrag des Klägers , weil er behauptet
hatte , daß seine Ehefrau sich schwerer B e l e i d i . g u n g e n
gegen ihn schuldig gemacht hat . Ich werde erweisen , was die
Wahrheit in dieser Beziehung ist .

Juftizrat v. G o r d o n : Die Ehe deS Grafen Moltke ist iM
März 1896 geschlossen worden . '

In den Ehescheidungsaktcn ist
deutlich hervorgehoben , daß bis zum November 1897 ein ehelicher
Verkehr stattgefunden hat . Daraus geht schon das Gegenteil -
hervor , von dem , was Herr Harden hier vorgebracht hat . Die
damalige Gattin hat alle möglichen schweren Beschuldigungen
gegen den Kläger erhoben , die inS ungeheuerliche gingen . Bc -
merken will ich jedoch , daß die geschiedene Gattin des Grafen
damals infolge einer Trionalvergiftung ihrer Sinne nicht
mächtig war .

Harden : Ich will zur Vereinfachung der Sache etwas
beitragen . Ter Herr Kläger behauptet , daß ich durch die jetzige
Frau v. Elbe persönlich Informationen erhalten habe . Ich
erkläre , daß dies nicht richtig ist . Ich bin dagegen bereit ,

eine der höchsten Personen des Landes

zu nennen , die sich über die hier in Frage kommenden Dinge in
der krassesten Weise ausgelassen hat . Ich habe
mich für die geschiedene Gattin des Herrn Grafen , die ich in einer
Gesellschaft des Geheimrats Schweninger kennen gelernt hatte ,
nur deshalb interessiert , weil ich fand , daß gegen die Dame mit
Mitteln gekämpft wurde , für die sie als Frau zu schwach war .

ie Dame hat nie versucht , mich gegen ihren geschiedenen Gatten
aufzuhetzen . Erst nach langer Zeit habe ich bei einem hiesigen
Auwalt die Akten in der Ehescheidungssache eingesehen , allerdings
auf Wunsch der Dame . Nun erst hatte sich mein Gesichtskreis
nach einer gewissen Richtung hin erweitert . Ich bin nun fünf
Jahre in der Kenntnis der Dinge gewesen . Wenn ich die Absicht



yehabt Wtte , dem Herrn Kläger irgendwie zu schaden , dann hätte
ich längst schon irgend eine geringe , aber nach jeder Richtung hin
erweisliche Tatsache in meiner Zeitschrift bringen können . Herr
Graf Moltke hätte dann unbedingt

die Uniform ausziehen müssen .

Ich habe es nicht getan . Ich habe nur dagegen gekämpft , daß die
Interessen des Privatklägers durch den ihm befreundeten Fürsten
Eulenburg in der Näh� der höchsten Person des Landes in einer
Meise wahrgenommen werden , die leicht eine Bevorzugung eines
( öünstlings genannt werden kann .

. Justizrat v. G o r d o n : Ich mutz ganz entschieden Per -
Wahrung dagegen einlegen , datz hier Herr Harden behauptet , es
befänden sich in den Ehescheidungsakten Tinge , durch welche Graf
Moltke genötigt gewesen wäre , seine Uniform auszuziehen . Ich
erkläre dies für unwahr .

Harden : Die Frage ist klipp und klar : Ist die Frau
v. Elbe meineidig oder nicht , ist der Sohn
meineidig , die Mutter meineidig oder nicht ?
Mir ist eö gleichgültig , wie der Prozctz verlaufen ist . Sind diese
Personen , die die gravierendsten Tatsachen für die Abnormität
des Privatklägers behaupten , meineidig oder nicht ? Ich bitte ,
sie zu vernehmen .

Justizrat Dr . v. G o r d o n : Herr Harden bergitzt , datz eS
noch feinere Unterscheidungen gibt als Meineid oder nicht .

Justizrat Dr . Bernstein : Ich bitte das Gericht , die ge -
nannten Zeugen zu vernehmen . Der Kläger hat
vorhin erwähnt , datz eine Zeugin der geschiedenen Gräfin Moltke
zur Last gelegt hat , sie hätte in Pariser Blättern den Kläger
unmöglich machen wollen . Von dieser Zeugin habe ich einen
Brief erhalten , indem sie sich jetzt auf die Gegenseite stellt . Eine
solche Zeugin hat doch wenig Wert .

Vorsitzender : Herr Beklagter , haben Sie nicht das
Bedürfnis , dem Herrn , der Ihnen gegenübersteht , der in den
schlimmsten Verdacht gekommen ist , vor aller Welt eine Erklärung
abzugeben , datz Sie sagen : ich will ihm eine strafbare Hand -
l u n g n i ch t zur Last ' legen . Ich will von ihm auch nur bchaupteg ,
datz er in ungewöhnlichem Matze dem weiblichen
Geschlecht abhold ist . Meine Schuld ist es nicht , datz diese
Artikel so falsch aufgefatzt worden sind . Aber ich gebe zu . diese
Artikel sind etwas zweideutig . Deshalb würde ich mich
bereit finden , im Interesse des ganzen Landes hier einen Vergleich
zu schlietzen .

Harden : Ich würde zu meinem Bedauern auf diese An -
regung nicht eingehen können . Zwischen Graf Moltke
und mir gibt es auf dieser Erde

keine Möglichkeit eine ? Vergleichs .
Niemals ! Ich würde lieber ins Zuchthaus gehen , che ich mich
mit ihm vergleiche und zwar aus zwei Gründen : Der erste Grund
ist der : ich konnte als Politiker im Interesse des Landes — und
ich habe es getan — die Möglichkeit eines Vergleichs haben . Der
Herr Kläger hatte einen Verwandten zu mir geschickt . Als An -
geklagter kann ich einen Vergleich nicht mehr ein .

gehen . Ich kann nicht den Schein erregen , als hätte ich hier
irgend etwas zu scheuen in dieser guten Sache , die ich gut ver -
treten habe , nach meinem Wissen so gut wie ich es kann . Als An .
geklagter den Schein erregen , als wollte ich mich der Strafver -
folgung entziehen , das tue ich nicht . Alles was seit dem 11. Mai
seitens des Privatklägers und seiner Freunde öffentlich und ge -
heim , direkt und indirekt geschehen ist , macht es mir unmöglich , auf
einen Vergleich einzugehen . �

Justizrat Dr . v. Gordon : Auch für uns ist ein Ver -
gleich unmöglich . Die ganze Welt hat die Artikel so auf -
gefatzt , wie sie der Kläger auffassen muhte .

V o r s i tz e ifd e' r : Halten Sie , Herr Angeklagter , die Freund -
schaft des Klägers mit dem Fürsten Eulenburg für eine ideale
unter AuSschluh geschlechtlicher Delikte ?

Harden : Ich bin der Ucberzeugung , datz die beiden Herren
keine GcschlechtShandlungen vorgenommen haben , bin
aber auch der Meinung , datz die Freundschaft eine erotische Be -
tonuns hat . Denn wenn der Kläger das Taschentuch seines
Freundes an die Lippen drückt und ruft :

„ Phili , mein Phili ! "

und wenn er ihm schreibt : „ Meine Seele , mein Geliebter ! " so kann

ich das nicht anders ansehen wie eine erotische Betonung .
Der Vorsitzende geht sodann die einzelnen von dem Privat -

kläger als beleidigend in seiner Privatklage hervorgehobenen
Stellen der Artikel durch . Es kommt dabei zu sehr lebhaften Aus -

einandersetzungcn beider Parteien .
'

Harden bestreitet in jedem
einzelnen Falle , datz in den Ausführungen , die er aus rein

politischem Interesse gemacht habe , das herauszulesen sei , was der

Privatkläger herauslesen will . Dieser könne sich durch diese Aus -
führungen nicht beleidigt fühlen . .

Bei diesem Wortkampf wird auch die Bedeutung dcS bekannten
Artikels besprochen , in dem der „ Harfner " und der „ Süße " auf -
tritt . Harden gibt zu , datz mit dem „ Süssen " der Privatkläger
gemeint ist und nicht , wie gedacht wurde , der Botschaftsrat Lecomte .
Der Privatkläger erklärt hierzu , datz er durch diese höhnische Art ,
in welcher er als der „ Süsse " bezeichnet wird , sich beleidigt fühle .
Harden macht dagegen darauf aufmerksam , datz der Privatkläger
mit solchen Kosenamen , z. B. auch mit dem Namen Tütü in

seiner Familie bezeichnet worden ist . Der Privatkläger erwidert ,
er werde mit dem Namen Tütü noch in der Erinnerung an seine
Kindheit von zweien seiner Schwestern bezeichnet . — Harden :
Wird bestritten , datz Graf Moltke Rot auflegt ? — Privat -
kläger : Ja , das wird bestritten . — Harden : Ist eS für den

preutzischen General Graf Kuno v. Moltke eine Beleidigung , wenn
er der „ Sütze " genannt wird , während er durch den Kosenamen
„ Tütü " nicht beleidigt ist ? Es ist auch bereits vor langen Monaten

zugegeben , datz die Herren Fürst Philipp zu Eulenburg und Graf
Kuno v. Moltke , die unter einander von einem

„ Liebchen "

sprachen , mit diesem Wort die höchste Person im Lande zu be -

zeichnen für gut befanden . Das haben die Herren mir gegenüber
zugegeben durch einen mir zugesandten Freund . EL wird

wohl nicht behauptet werden , daß Fürst Eulenburg und Graf Kuno
' v. Moltke auch nur einen Augenblick im Zweifel darüber waren ,

was der Artikel von dem „ Harfner " und dem „ Süssen " zu be -
deuten hatte . Sie wuhten sehr genau , was es heitzt , wenn gesagt
wurde : „ Wenn Er nur nichts davon erfährt . " Darin sollte darauf
hingedeutet werden , was die höchste Stelle im Lande wohl dazu
sagen würde , wenn sie erführe , datz sie von dem Gcncraladjutantcn
Mlt dem Worte „ Liebchen " bezeichnet wird .

In dieser Diskussion wird auch wiederholt auf den ftan -
zösischen Botschaftsrat Lecomte und dessen sexuelle Neigungen
hingewiesen . Der Verteidiger fragt den Privatkläger , ob er denn

für Herrn Lecomte eintreten oder ob er erklären wolle , datz er sich
rn der Person desselben geirrt hat . — Graf v. Moltke : Ich kenne
diesen Herrn gar nicht näher , aber ich fühle mich beleidigt , datz
ich immer in den Kreis hineingezogen werde , zu welchem Herr
Lecomte , der jetzt sexueller Verirrungen bezichtigt werde , gehöre .

Justizrat Bernstein : Der Privatkläger , der der intimste
Freund des Fürsten Philipp Eulenburg ist , hat als General »

adjutant des deutschen Kaisers nicht verhindert , datz dieser Herr
Lecomte dem Kaiser vorgestellt wurde . Fürst Philipp Enlenburg
und der Mann , der sich mit Emphase dessen Freund nennt , hätten
wohl die Pflicht gehabt , ehe sie die allerhöchste Person mit diesem
Herrn in Verbindung brachten , sich über diesen genau zu
orientieren .

Justizrat Dr . v. Gordon tritt diesen Ausführungen nach -
drücklich entgegen . Wenn ein Botschaftsrat der französischen Bot -

schaft aus der Jagd des Fürsten Eulenburg dem deutschen Kaiser
vorgestellt wurde , so kann doch der Privatkläger nicht die Per -
antwortung dafür tragen . Ueber diese Frage wird noch längere
Zeit hin und her diskutiert . Der Angeklagte erklärt : ES ist doch
unmöglich zu sagen : „ Diese Herren gehen mich absolut nichts an ,
aber alles , was du über diese Herren gesagt hast , ist beleidigend
für mich . " Herr Lecomte ist auch dem Privatkläger keineswegs

nur flüchtig bekannt . Wenn in kritischer Zeit höchster politischer
Spannung , wo die Frage , ob Krieg oder Frieden , auf des Messers
Schneide stand , der Botschaftsrat der französischen Republik intim
mit dem Kreise verkehrt , der mit dem Kaiser in nahen Beziehungen
steht — so sollte der Gcneraladjutant des deutschen Kaisers keinen
Grund haben , sich über die Person des Herrn Lecomte zu orien -
ticrcn ?

Justizrat Dr . v. G o r d o n behandelt diesen Punkt noch länger
in ggnz entgegengesetztem Sinne . Bei diesen Erörterungen wird
der Privatkläger wiederholt befragt , ob er wirklich nichts von den
Neigungen des Herrn Lecomte gewußt habe . Der Privatkläger
erklärt ,

es wurde ja gemunkelt ,
wie manchmal über jemand gemunkelt wurde und jetzt wohl über
die meisten gemunkelt werde .

Harden : Also der Generaladjutant des deutschen Kaisers
hat munkeln " hören , datz der Vertreter einer fremden Macht der -
artigen Neigungen huldigt und er hat es geduldet , datz der Bot -
schaftsrat in Verbindung mit dem deutschen Kaiser gebracht wurde .

Im weiteren Verlauf der Verhandlung erklärt u. a. Justizrat
Dr . v. Gordon : er werde nachweisen können , datz das Wort
„ Liebling " in der harmlosesten Weise von der alten Gräfin Pour »
talis in bezug auf den alten Kaiser Wilhelm in Anwendung ge -
bracht und auch auf den jetzigen Kaiser gebraucht sei ,

Harden schilvert den Besuch des Abgeordneten und Kloster .
Propstes Graf Otto v. M o l t k e, der ihm mitgeteilt habe , sein
Vetter , der Kläger , habe chrenwörtlich versichert ,
er keinen geschlechtlichen Umgang mit Männern gehabt
habe . Bei dieser Unterredung habe ich dem Vetter des Klägers
verschiedene nähere Angaben gemacht und der Herr Graf , Kloster .
Propst und Abgeordnete hat aus dieser Unterredung , für deren
Zustandekommen er mir noch dankbar war , die Grundlage für di
Anklage gemacht ; ich würde das nicht tun .

Graf Moltke : Es ist mir nicht eingefallen , meinem Vetter
cm Ehrenwort deswegen zu geben , damit er es Herrn Harden
weitergibt .

Justizrat Dr . Bernstein : Ich weise daraufhin , datz sich der
Klager beim Lesen der Artikel gar nicht beleidigt gefühlt hat .
, andern erst Init dem Tage , wo er beim Kaiser in Nu -
gnade fiel .

Es kommt dann zu längeren Auseinandersetzungen zwischen
den Vertretern beider Parteien über die Zuliissigkeit der Ver .
» ehmung verschiedener vom Beklagten vorgeschlagenen Zeugen .
Justizrat Dr . v. Gordon wendet sich besonders gegen die Ver -
nehmung der geschiedenen Gräfin Moltke , die unter den Folgen
einer Trionalvergiftung gelitten habe .

Justizrat Dr . Bernstein : Die Gräfin hat nicht unter
Trionalvergiftung , sondern unter der Behandlung durch ihren
Gemahl gelitten . Wenn dem Grafen Cuno Moltke vor ganz
Deutschland der Vorwurf gemacht wurde , er habe die Ehe eine
„ Schweinerei " , die Frauen „ Klosetts " und des Ehebett eine „ Not -

uchtanstalt " genannt , so sollte er doch selbst ein Interesse an
er Zurückweisung dieser Vorwürfe haben und sich nicht gegen

dieZeugenvernehmung st rauben .
Justirat Dr . v. G o r d o n : Wir sträuben uns gegen die Zeugen -

Vernehmung , well wir keinen Schmutz waschen wollen .
Der Vorsitzende vertagt darauf die Sitzung bis 4 Uhr nach .

mittags zur Bcschlutzfassuug über die Notwendigkeit und Zulässig -
keit der Beweisaufnahme .

Nach Wiedereröffnung der Sitzung erklärt der
Vorsitzende : Der Gerichtshof hat beschlossen , den Beweis
darüber , ob der Privatkläger dem weiblichen Geschlechi
besonders abgeneigt ist , zuzulassen und zunächst di >
geschiedene Frau des Grafen v. Moltke zu vernehmen .

Justizrat Dr . b. Gordon : Ich stelle dann den Antrag , die

Oeffentlichkcit auszuschließen ,
da hier geschlechtliche Dinge zur Sprache kommen werden , die ge -
eignet sind , die öffentliche Sittlichkeit zu gefährden .

Vors . Dr . Kern : Ich weih gar nicht , wie gerade der P r i v a t -
k l ä g e r zu diesem Antrage kommt . Er behauptet doch gerade ,
datz die gcschiedencGattin nach keinerRichtung
hin etwas aussagen könne , was ihm schaden
könne .

Der Antrag auf Ausschluss der Oeffentlichkeit wird ab -
gelehnt .

Zeugin FrauLiliv . Elbe , geb . v. Heyden , geschiedene

� - Gräfin Euno Moltke .

39 Jahre alt , bekundet auf Befragen des Vorppeiiden , ob der Privat¬
kläger dem weiblichen Geschlecht besonder ? abhold ist : Ja , meine
persönliche Ansicht ist die , datz Graf Moltke dem weiblichen Geschlecht
sehr abgeneigt ist .

. Justizrat Bernstein : Ist eS richtig , datz , als der Graf
Moltke von der Reise zurückkam , mit Beziehung auf das gemein -
schaftliche Schlafzimmer sich äusserte : „ Das ist ja die reinr
NotzuchtsanstaltI Wochenlang habe ich, Gott sei Dank , keine
Weiber gesehen ! — Zeugin ( mit zitternder Stimme ) : Ja , dac
ist wahr ! — Bert . Justizrat Bernstein : Ist es richtig , datz
Graf Moltke Ihnen wiederholt erklärt hat und zwar in Gegen -
wart Ihrer Mutter : Die Ehe ist eine Schweinerei — und

zwar soll er das nicht in dem Sinne gesagt haben , daß eim
Ehe ohne Liebe eine Schweinerei sei , sondenr die Ehe alt
Institut überhaupt . — Zeugin ( bewegt ) : Ja , auch das ist
wahr . — Bert . : Hat er nicht den Ausdruck gebraucht , als et
sich um eine Frau handelte , die in anderen Umständen war ? —

Zeugin : Ja . — Bert . : Hat der Graf Moltke nicht zu Ihnen
selbst , seiner Frau , gesagt : eineFrau ist für ihren Mann
nicht mehr als ein Klosett , was bist Du denn
anderes ? — Zeugin ( mit weinerlicher Stimme ) : Ja , er hat
sich so ausgedrückt . — Vors . : Ist Ihnen bekannt , daß der Privat
kläger Männerverkehr pflegt ? — Zeugin : Ich weiss nur , datz
Graf Moltke seine Freunde über alles liebt . Eines TageS hatte
Graf Philipp Eulenburg nach einem Besuch sein Taschentuch
im Zimmer Graf Moltkes vergessen . Als Graf Moltke das Tuch
fand , drückte er es inbrünstig an die Lippen und sagte :

„ Meine Seele , meine Liebe ! "

Von seinen Freunden sprach er oft schwärmerisch , er war zu ihnen
viel zärtlicher als zu seiner Gattin und belegte Phili Eulenburg
mit Kosenamen wie : „ meine Seele , mein Alterchen ,
mein einziger Dachs . " Den ehelichen Verkehr gab er
schon zwei Tage nach der Hochzeit auf ; er begründete das damit ,
sein Freund Graf Eulenburg habe eS gewünscht . Eulenburg
sagte auch zur Zeugin : „ Geben Sie den Freund frei .

geben Sir mir den Freund zurück . "

Darauf antwortete sie : „ Graf Eulcnburg , würden Sie das von
Ihrer Tochter auch verlangen ? " Eulenburg erwiderte : „ Meine

Tochter hätte ich nie mit Kuno verheiratet . " — Auf Befragen des

Justizrat v. Gordon erklärt die Zeugin weiter , sie habe in ihrer
Verzweiflung oft geweint und hätte sich öfter gegen Mißhandlungen
ihres Gatten wehren müssen . Graf Moltke hahe ihr erklärt , jeder
Mensch habe seine besondere Mission von Gott , er selbst
hätte die Mission , seiner Gattin Leiden zu bereitem Gegen die

Scheidung habe sie sich gesträubt .
Justizrat Dr . v. Gordon : Ist eS richtig, . datz Sie wegen

übermässigen Genusses von Trional während ihrer Ehe autzer -
ordentlich nervös waren ?

Frau v. Elbe : Mir war Trional verschrieben worden und
ich bin infolgedessen erkrankt . Das war aber erst , als der Graf
von Berlin zurückkam .

Justizrat B e r n st e i n : Haben gnädige Frau nicht zu Ihrem
Gatten kurz bor der Scheidung gesagt : „ Was wird denn blotz
Majestät dazu sagen , wenn wir so auseinander gehen und uns

scheiden lassen . Ihr früherer Gatte habe darauf geantwortet :
„ Majestät wird gar nichts sagen können , denn Seine
Majestät wird nur dasjenige erfahren , was i ch
will . Dafür werde ich sorgen ! "

Zeugin : Jawohl , das hat er gesagt .

Justizrat Bernstein : Hat Graf Moltke nicht ein anderes
Mal gesagt : „ Du bist mir nicht als Mensch zuwider , sondern nur
weil Du ein Weib bi st . "

Zeugin : Das stimmt ebenfalls .
Justizrat Bernstein : Hat Ihr früherer Gatte nicht auch

wiederholt gesagt , er stelle die Freundschaft zwischen Männern
höher als die Liebe zum Weibe und alles andere .

Zeugin : Jawohl , das hat er mir wiederholt gesagt und mir
auch zu verstehen gegeben .

Justizrat Bernstein : Herr Graf Moltke soll u. a. auch
gesagt haben , wenn er erst geschieden sei, so werde es ihm gc -
lingen , als Flügeladjutant zum persönlichen Dien st
in die unmittelbare Nähe des Kaisers zu kommen .

„ Phili " brauch nämlich längst wieder jemand in ver Nähe von
Majestät ,

um über alles aus der allernächsten Umgebung des Kaisers genau
informiert zu fein .

Zeugin : Jawohl , das hat Graf Moltke zu meinem
Vater gesagt .

Justizrat B e r n st e i n : Ist es richtig , daß sich Graf Moltke
in Wien stundenlang in der Botschaft aufgehalten hat und zwar
mit dem damaligen Grafen Eulenburg zusammen . Diese Zu -
sammenkünfte sollen auch mitunter bis in die Nacht gewährt
haben .

Zeugin : Jawohl , mein damaliger Mann hat ständig mit
Enlenburg zusammengelebt , obwohl wir in Wien
wohnhaft waren . Die Schlafzimmer ' und sonstigen Räumlich -
leiten waren auf Anordnung meines Mannes streng getrennt .

Justizrat Bernstein : An dem Weihnachtsabend in dem
ersten Jahre Ihrer Ehe soll Graf Moltke sich gar nicht an der all -
gemeinen familiären Festlichkeit beteiligt haben , sondern einen
schwärmerischen Brief an Eulcnburg geschrieben haben . Hierbei
soll er gesagt haben : . . Das ist die schönste Weihnachtsfreude für
mich , wenn ich an „ Phili " schreiben kann ! "

Zeugin : Jawohl , das hat Graf Moltke getan und gesagt .
Justizrat Bernstein : Haben Sie , gnädige Frau , damals

schon , als Sie noch nichts von geschlechtlichen Beziehungen zwischen
Männern wußten , da ? Verhältnis Ihres Mannes zu Eulenburg als
sonderbar bezeichnet ?

Zeugin : Diese ?

süßliche Anhimnteln und Getue

war mir stets ekelhaft .
Auf zahlreiche weitere Fragen des Justizrats Dr . Bern -

stein erklärt die Zeugin : Die Redeweise , in welcher Graf Moltke
mit und von seinen Freunden sprach , war immer sehr sentimental
und schwärmerisch. Ein Brief an den Fürsten Eulenburg habe
mit den Worten begonnen : „ Meine geliebte Seele ! " Richtig sei
es auch , datz Graf Moltke mehrfach dienstlich seinen Aufenthalt
in Peterwitz angegeben hat , während er tatsächlich in

Liebenberg weilte . Zeugin bestätigt weiter auf Befragen
des Verteidigers » datz Graf Moltke ihren Eltern , bei denen sie
sich über das Verhalten ihres Mannes beschwert hatte , geantwortet
habe : Er habe doch seiner Frau gleich von Anfang an ein Buch
Tolstois gegeben , in welcher eine Ehe beschrieben wird , die eigent -
lich keine Ehe war . — Justizrat Bernstein : Sie haben also
aus Aeuherungcn und dem Verhalten des Grafen Moltke den bc -
stimmten Eindruck empfangen , daß Graf v. Moltke den Verkehr
zwischen Mann und Weib nicht billigt ? — Zeugin : Ja . —

Justizrat Dr . v. G o r d o n : Ist es richtig , datz Sie schon bald

nach Ihrer Verlobung eine sehr aufgeregte Depesche nach Wien

gerichtet haben , daß der Graf Moltke die Verlobung schon auf -
heben wollte , aber auf Ihr Bitten davon Abstand nahm ? —
Verl . : I st Ihre Ehe überhaupt einmal eine

Ehe gewesen ? — Zeugin : Ich glaube nein ! — Graf
v. Moltke : Es ist sehr schwer für mich , darüber zu sprechen ,
denn es kommt mir da die Erinnerung zurück an trübe Zeiten
meines Lebens . Wenn ich ein solches Scheusal von solcher
Bestialität wäre und solche rohen Ausdrücke und Empfindungen
bekundet habe , so weiß ich nicht , warum die Frau nicht gleich am
ersten Tage wieder von mir gegangen ist . — Zeugin : Darf ich
das erklären ? Graf Moltke war so sehr musikalisch und das Hai
mich immer wieder gefesselt . — Justizrat Dr . v. G o r d o n : Ist
es richtig , Frau Zeugin , datz Sie Ihrem damaligen Manne b c i
einer Szene den Kneifer und die Achsel st ücke

herabgerissen haben ? — Zeugin ( weinerlich ) : Das

habe ich nicht mit Fleiß getan , sondern mich nur gewehrt . —

Harden : Die Mutter der Frau Zeugin , Frau v. Heyden geb .
v. Wartensleben , hat mir mitgeteilt , und zwar schon vor Jahren ,
in wie schwerer Weise die Zeugin in der Ehe gemißhandelt worden

ist . ( Zur Zeugin ) : Ist eS richtig , datz sich der Privatklägcr
nachts manchmal eingeschlossen hat . damit Sie nicht den Raum .
in welchem er schlief , betreten konnten ? — Justizrat Dr .

v. G o r d o n : Das ist richtig , der Privatkläger ist bor
der Zeugin geflüchtet . — Harden : Ist eS richtig .
daß die Verkehrsformen mit dem Fürsten Philipp Eulenburg so
waren , datz �nicht nur die Frau Zeugin , sondern auch ihr damals

zehnjähriger Sohn , der jetzige Leutnant Wolf v. Kruse au ?

Brandenburg a. H. , » davon so impressioniert war , datz er

spielend einem Bedien steten gegenüber nach .

gemacht hat . wie sich diese beiden Herren an »

gehimmelt haben ? — Zeugin : Ja . das ist ganz
richtig . — Harden : Hatte der Graf v. Moltke , wenn er von dem

jetzigen Fürsten Eulenburg getrennt war , diesem Berichte und

Briefe zu schreiben über das ,

was der deutsche Kaiser sagt und tut ?

Zeugin : Graf Moltke hat mir selbst gesagt , datz er häufig Bc .

richte an den Fürsten Eulenburg schicken müßte . — Harden :

War der Botschafter Eulenburg nicht sehr indigniert darüber ,

datz Graf v. Moltke . anstatt in Berlin zu bleiben , nach Wien ver -

setzt wurde ? Glaubte er nicht , datz dies auf Sie zurückzuführen
war ? — Zeugin : Ja .

Harden : ' Jst - cS richtig , daß der Privatkläger gesagt hat : '

Wir haben einen Kreis um S. M. geschlossen » da kommt
niemand hinein !

Zeugin : DaS habe ich von meiner Dtutter
gehört . „

Der nächste Zeuge Leutnant Wölk von Kruse , der So! ) ! :
der geschiedenen Gräfin Moltke , wird darüber befragt , ob er bc�

merkt habe , datz Graf Moltke eine Abneigung gegen das weibliche
und eine Vorliebe für das männliche Geschlecht hatte . Der Zeuge
führt aii " : Ich sah als Kind , wie Graf Moltke das Taschentuch

Philipp Eulcnburgs küßte und dabei rief : „ Mein Geliebter , meine

Seele ! " Ich war damals etwa zehn oder zwölf Jahre alt . aber

mir kam dieses Benehmen eines Mannes schon ganz wunder «

l i ch vor .
Vors . : Haben Sie als Kind nicht auch ein Spiel gehabt .

bei dem Sie den Verkehr des Grafen Moltke mit dem Graseii
Eulenburg nachahmten .

Zeuge : Jawohl , wir machten das schwärmerische Anhimmeln
der beiden Männer nach .

Justizrat v. Gordon : Es ist auffallend , datz dem Herrn
Zeugen die Ereignisse aüS seiner Kindheit noch so genau im Ge -

dächtnis sind .
Zeuge : Ich habe ein sehr gutes Erinnerungsvermögen .
Graf Moltke : Aus der Aussage des Zeugen ergibt sich , datz

ich mich in Gegenwart von Frau und Kind frei bewegt habe . Das

beweist , datz ich kein schlechtes Gewissen habe .
Harden : Werden die Aussagen über die Taschentuchaffäre

von der Gegenpartei interpretiert oder bestritten ?
Graf Moltke : ES handelte sich hierbei um einen kleinen -

harmlosen S ck c r z. Meine Frau satz an demselben Tiscbe
ivie ich und ich drückte scherzhaft Enlenburgs Taschentuch an
die Lippen .

Justizrat Dr . Berjrstcin : Sie konnten doch Ihre Frau
nicht mit dem Scherz erfreuen , daß Sie das Taschentuch Ihres

. Freundes an den Mund drückten .



Justizrat b. Gor7on : Der Kläger wollte bielleicht mit dieser
übertriebenen Schwärmerei die Befürchtungen der Frau Hinsicht -
lich der Männerfreundschaft ins Lächerliche ziehen . Schon vor der

Hochzeit war das Verhältnis zwischen dem Kläger und der Zeugin
unhaltbar geworden und nur den Bemühungen der Frau b. Danlel¬
mann gelang es , die Ehe doch zusammenzubringen . Frau von
Tankelmann hat sich deswegen Selbstvorwürfe gemacht . Das Ver -
Balten der Zeugin ihrem Manne gegenüber war derartig , daß kein
Mann der Welt mit ihr hätte glücklich sein können . In der fürchter -
lichsten Erregung hat sie ununterbrochen die Dienerschaft und ihren
Mann gequält . " Die Nächte waren ausgefüllt durch

Szenen so furchtbarer Art ,

daß Graf Moltke oft flüchtete . Die Zeugen werden bs -
künden , daß dem Grafen oft von seiner Frau die Achselstücke von
der Uniform gerissen und das Gesicht zerkratzt wurde . Der

Kläger war bei diesen Szenen immer vornehm und ruhig . Ich be -
nenne Fräulein Mille als Zeugin dafür , dqß die Zeugin sie be -

auftragt hat , in französischen Journalen ihren Gatten zu der -
leumden .

Vors . : Frau Zeugin , haben Sie bielleicht in dem Ehe -
fcheidungsprozeß aus prozessualen Gründen unrichtige Angaben über
den ehelichen Verkehr mit dem Grafen Moltke gemacht ? Der Herr
Graf behauptet zum Beispiel , er habe bis zum Februar 1893 mit
Ihnen in einem ehelichen Verkehr gestanden .

Zeugin : Der eheliche Verkehr hat , wie ich schon

fesagt
habe , tatsächlich nur zwei Tage gedauert . Der

pätcre „ Verkehr " , von dem der Herr Graf spricht , hat lediglich
darin bestanden , daß wir der Leute wegen in gemeinschaftlichen
Zimmern wohnten .

Nach längeren Auseinandersetzungen zwischen den beiderseitigen
Prozeßvertretern über diesen Punkt bat die Zeugin v. Elbe noch -
mals umS Wort : Ich bin so angegriffen worden in meiner Ehre
als Frau und vor allen Dingen als frühere Gemahlin des Grafen
Moltke . Ich kann nur sagen , ich bin vor dieser unglücklichen Ehe
»«cht Jahre glücklich verheiratet gewesen und bin jetzt wieder seit
vier Jahren ebenfalls sehr glücklich verheiratet .

Justizrat b. Görden erklärt , daß dies doch nicht , wenigstens
nicht in der letzten Zeit der ersten Ehe , der Fall gewesen sei .

Justizrat Bernstein führt dagegen ins Feld , daß der erste
Gatte sehr schwer krank gewesen sei , aber stets mit der Zeugin
glücklich gelebt habe . Die bielfachen Einwendungen gegen die
Glaubwürdigkeit , die von dem Grafen Moltke gemacht werden ,
veranlassen mich zu folgender Erklärung : Wenn der Herr Privat -
kläger sich nicht veranlaßt fühlt , zu erklären , daß er seine frühere
Gattin keinesfalls für meineidig hält , so mag er , wenn er es
für gentlemanlike hält , alles tun , um die Aussage der Zeugin für
unglaubwürdig zu machen , um den für ihn vernichtenden Eindruck
der Aussage zu verlöschen . Gelingen wird es ihm wohl nicht .

. Graf Moltke , vom Vorsitzenden befragt , erklärt , daß er nicht
behaupten wolle , daß seine Frau hier vor Gericht bewußt die Un -
Wahrheit gesagt habe . DaL Bild der Ehe werde aber von ihr ver -
zerrt . Er habe über 1 % Jahre ehelichen Verkehr mit der Zeugin
gehabt , diese habe aber durch ihr ganzes Verhalten und die vielen
bösen Szenen , die sie aufführte , es dahin gebracht , daß schließlich
jede » Gefühl für sie erloschen war . Bei der Zeugin haben Tempera -
mente und Stimmungen gewechselt , sie war bald himmelhoch -
jauchzend , bald zu Tode betrübt . — Vert . Justizrat B e r n st e i n :
Ich verweise darauf , daß im Juli 1898 der Vater der Zeugin seiner
Tochter geschrieben hat . sie möge sich überlegen , ob sie es über sich
gewinnen kann , nach dem Wunsche des Grafen Moltke als schönes
Märchen an seiner Seite dahin zu schweben . Ich frage außerdem
die Zeugin , ob es richtig ist , daß Graf Moltke , um allen Annähe .
ruugen von ihrer Seite aus dem Weg zu gehen , sich oft an -
gekleidek ins Bett gelegt hat . — Zeugin : Ja . —
Graf b. Moltke bestreitet dies entschieden . — Zeugin : Der
Graf b. Moltke ist mit Unterbcinkleidcrn und Strümpfen ins Bett
gegangen und hat manchmal neben sich eine Schüssel kaltes Wasser
gehabt . — Graf v. Moltke : Ich habe zur Linderung meiner
Nervenschmerzen , die ich infolge eines im Jahre 1870 erhaltenen
Schusses habe , manchmal kalte Umschläge machen müssen .

Justizrat Dr . b. Gordon stellt nunmehr eine Reihe von Be -
Weisanträgen . ES sollen zahlreiche Zeugen darüber vernommen
werden , daß die unglückliche Gestaltung der Ehe des Grafen die
Schuld der Zeugin gewesen sei , die oft recht häßliche Lärm - und
Strcitszenen aufgeführt und die Fortsetzung der Ehe unmöglich ge -
macht habe .

Der Gerichtshof lehnt diese BeweiSanträgc qb .
Justizrat b. Gorbon stellt nunmehr den « eiteren Antrag ,

den �Klo st erprob st v. Moltke darüber zu / vernehmen , was
der Angeklagte ihm in der mit ihm gepflogenen Unterredung mit
Bezug auf die Artikel gesagt hat . Ebenso sollen nach dem Antrage
des Sachwalters die Kriminalkommissare b. Trcsckow und Dr . Kopp
darüber vernommen werden , wie in den weitesten Kreisen die
Tendenz der Artikel aufgefaßt worden ist .

Horden : Ich widerspreche grundsätzlich nicht jeder beliebigen
Beweisaufnahme . Ich wiederhole aber , daß ich all das , was , hier
zur Sprache gekommen ist und noch viel mehr seit fünf Jahren ge -
nau kenne , und wenn ich trotzdem mich so beschränkt und so wenig
angedeutet habe , so ist cS doch wohl überflüssig , noch Beweise
darüber zu erheben , welchen Zweck ich verfolgte . Ich habe keinerlei
Skandal machen wollen , sondern nur den Zweck verfolgt daß
die beiden Freunde Für st Eulenburg und Graf
Moltke aus dem Lichtkreise des deutschen Lebens
verschwinden . Ich kann deshalb wohl sagen : causa finita !

Ter Gerichtshof lehnt auch die neueren Beweisanträge des
Privatklägers ab .

Wegen vorgerückter Zeit wird hierauf die weitere Verhandlung
auf Donnerstag 10 Uhr vertagt .

Selbe Smeririchatten
find zu belilimpfeu .

Dem Generalsekretär deS Verbandes der Industriellen Bucck
gebührt das unfreiwillige Verdienst , daS Potsdamer Landgericht zu
dem Anerkenntnis gebracht zu haben , daß ein Gewerkschaftsbeamter
durch den Kampf gegen die Gelbe » berechtigte Interessen wahrnimmt .
Bucck hatte gegen den Genosse » Former Zernicke , Gauleiter des Ver¬
bände ? der Metallarbeiter , wegen Beleidigung geklagt , weil dieser
in einer Versammlung am 1ö. Februar zu Brandenburg Worte als von
Bueck gesprochen zitiert hatte , von dcncii Zernicke annahm , Bueck

habe sie gesprochen , die aber Bneck in dieser Form nicht gebraucht
hatte . DaS Brandenburger Schöffengericht sprach dem An -

geklagten den Schutz des § 103 Stt . - G. - B. ab und verurteilte ibn

zu ö0 Mark Geldstrafe . In der Benlfungsinstanz vor der
P o t S d a m e r Strafkammer machte Z e r n i ck e und sein Ver -

teidiger , Rechtsanwalt Dr . Heinemann , mit . Erfolg geltend , daß
die Voraussetzungen des 8 193 Str . - G. - B. in völlem Maße vorliegen .
Die Strafkammer sprach Zernicke frei . Die UrteilSgründe legen
in einer über den Einzelfall hinausgehenden Weise dar , weshalb

t ernicke der Schutz der Wahrnehmung berechtigter Interessen zukomme .
S wird im Urteil ausgeführt :

„ In Brandenburg a. H. sollten von den dortigen Fabrikanten
der Metallindustrie aus den Arbeitern ihrer Fabriken sogenannte
„Fabrikvereine " oder „ gelbe Gewerkschaften " ins Leben gerufen
werden , um auf diese Weise möglichst viel Arbeiter den sogen .
fteien , mehr oder minder in sozialdemokratischem Fahrwasser
segelnden Gewerkschaften zu entziehen . Es war deshalb auch
die Mitgliedschaft in den Fabrikvereinen durch den Austritt
aus den sozialdemokratischen Organisationen , dem Deutsche »
Metallarbeiterverband , bedingt . Diese Fabrikvereine stehen unter
dem besonderen Schutz der Fabrikanten . Insbesondere ist der
Zeuttalvrrband deutscher Industrieller bemüht , diese Fadrikvrreine
» u firderu .

Selbstverständlich fühlte sich der Deutsche Metallarbeiterverband

durch ein solches Vorgehen bedroht . Der Angeklagte ging
als Gauleiter des Verbandes nach Brandenburg , uin
für den Verband gegen die Fabrikvereine einzutreten . Als
führendes Mitglied des Verbandes war der Angeklagte nicht nur
berechtigt , sondern sogar verpflichtet , den Verband und die Mit -

?
lieber vor Schädigungen zu bewahren , sie über drohende Ge -
ahren aufzuklären . Wenn der Angeklagte also in der Gründung

von Fabrikvereinen eine Gefahr für den Verband und dessen
Mitglieder erblickte , konnte und mußte er darauf hinweisen .

Wenn er nun sagen sollte , worin — von seinem Stand -

punkte aus — das Gefährliche dieser Neugründungen für die
Arbeiter zu finden sei , lag für ihn nichts näher , als auf die
Abhängigkeit dieser Fabrikvcreine von den Fabrikanten , vom

Zenlralverband der Industriellen , zu kommen . Die Arbeitnehmer ,
insofern sie den sozialdemokratischen Gewerkschaften angehören ,
stehen den Arbeitgebern , namentlich insoweit sie sich im Zentral -
verband deutscher Industrieller geeinigt haben , unversöhnlich gegen -
über . Vom Standpunkte deS Angeklagten aus war es
natürlich , vor dem Eintritt in diese . Fabrikvereine mit dem

Hinweis auf die angebliche Arbeiterfeindschaft in diesen
Arbcilgeberkreisen zu warnen , die den Mitgliedern dieser
Fabrikvereine in Aussicht gestellten Wohltaten und Vor -
teile als Danaergeschenke zu kennzeichnen . Der Zentralverband ist
dem Angeklagten der Inbegriff auöbcutcrtschcn Kapitalismus . Wollte
er die dielen Verband nach seiner Meinung beherrschenden
arbeiterfeindlichen Gefühle in besonderer Weise verdeutlichen ,
mußte er darlegen , daß diejenigen Persönlichkeiten , die im Zentral -
verband die Leitung hatten und anf deren Entschließung die
Gründung der Fabrikvereine oft zurückzuführen ist , vor allem der

BerbandsgeschästSführcr Bueck gewisiermaßen -die Triebfeder des
Ganzen , der selbstverständlich m jeder Hinsicht die Anschauungen
des Verbandes vertritt , einen arbeiterfeindlichen Standpunkt ein -
nehmen . Der Angeklagte hatte daher Grund genug , sich mit der
Person des Herrn Bueck zu befassen . Es war sein gutes Recht ,
die Arbeiterfeindschaft deS Herrn Bueck . wenn möglich , aus dessen
eigenen Worten zu beweisen . ES erschien das den Umständen nach
sogar geboten .

Da der Angeklagte sich lediglich auf diese ? Zitat beschränkte
und sich weiter mit der Person des Herrn Bueck nicht beschäftigte ,
da ferner die Aeußerung in einer Gewerkschaftsversammlung , also
von einer berechtigten Instanz geschah , konnte auch weder aus der

Form der Aeußerung , noch aus den Umständen , unter welchen
der Angeklagte sich äußerte , auf daS Vorhandensein einer Be -

leidiguug geschlossen werden . "
Es isi erfreulich , über ein Urteil in Deutschland berichten zu

können , das dem Begehren des Verbandes der Industriellen und
seines Gewaltigen nicht stattgegeben hat , einen Arbeiter deshalb zu
strafen , weil er die Arbeiter vor der großen Gefahr warnte , die
ihnen von feiten der gelben Gewerlschaftcn drohen . Freilich
sollte ein gerechtes Urteil in einem „ RechtSstant " eigentlich
selbstverständlich sein . Generalsekretär Bucck scheint anderer
Meinung zu sein : er hat bei dem Kannnergericht Revision eingelegt .
Glaubt er in der Tat , daS Kammergericht werde die klaren RcchiS -
grundsätze , die das Potsdamer Landgericht entsprechend der Judikatur
in Prozesien , die nicht gegen Arbeiter gerichtet sind , angewendet hat ,
als „ Reichsirrtümer " erklären , weil der Kläger die Interessen der

Industriellen , der Beklagte die der Arbeiter vertritt ?

Fünfter Verbnlidstng des Zetlnnnnsverdandts .

In der Sitzung vom Montagnachmittag setzte der Vorsitzende
seinen Geschäftsbericht fort und behandelte zunächst die Frag . «
der Beschäftigung von Chinesen und Farbigen
auf deutschen Schiffen . Auf die Stellungnahme deS inter¬
nationalen Kongresses zu Stuttgart bezüglich der Auswanderer -
frage verweisend , hob Redner hervor , daß diese Frage nicht unter
dem Gesichtswinkel deL Rassenhasses , des Rassenkampfes oder der
Rassenverdrängung betrachtet oder erörtert werden dürfe . Dagegen
sei die Frage berechtigt , ob nicht ein großer Teil der deutschen
Großreeder nur deshalb Chinesen . Malayen , Laskaren , Hindus ,
Neger usw . heranzieh «, um mit ihrer Hülfe die Lebenshaltung der
deutschen bczw . europäischen Seeleute herabzudrückcn und ins -
besondere den deutschen Seeleuten ihr Bestreben auf Besserstellung
ihrer sozialen und rechtlichen Lage unmöglich zu machen . Soweit
speziell Hainburger und Bremer Großreeder in Betracht kämen ,
müsse diese Frage bejaht lverden . Nicht auö humanitären Gründen
oder weil sie in tropischen Gewässern widerstandsfähiger seien , oder
weil ein Mangel an deutschen Seeleuten vorhanden sei , würden
Chinesen und Farbige beschäftigt , sondern weil sie sich gefügiger
ausbeuten ließen . Fingen diese billigen Ausbcutungsobiekte an ,
Kulturmenschen zu werde » und höhere Ansprüche zu stellen , dann
würden die . . humanitären " und sonstigen „ Gründe " aufhören , man
würde sie einfach nicht mehr beschäftigen . Durch Erhebungen der

SeeberufSacnossenschaft zum Zwecke der Vorbereitung der Witwen -
und Waisenversicherung sei festgestellt , daß im Jahre 190S auf
deutschen Schiffen 44 780 Seeleute fuhren , darunter 4328 Chinesen ,
Malayen , LaSkaren usw . Man habe alle Ursache , auf der Wacht zu
sein , zumal auch die Junker und Schtatbarone solch billiges und

loilliges Arbeitsmaterial einführen möchten . Wenn wir im Interesse
der deutschen Arbeiter unsere Stimmen erheben , so werde dadurch
die internationale Solidarität der Arbeiter nicht berührt ; aber man
dürfe dieses hehre Prinzip nicht zur Phrase ausarten lassen . Da
der Zweck der Kulibeschäftigung auf Niederorückung der Lebenslage
der einheimischen Arbeiter abziele , dürfe man dem nicht mit Ge -
wehr bei Fuß zusehen . Die Ansichten des Redners sind in einer
längeren Resolution niedergelegt , deren Schluß lautet :

„ Gegen diese Gefahren erhebt der b. VerbandStag des See -
mannSvcrbandeS entschieden Protest und forbert Regierung und

Reichstag auf , in Rücksicht auf die vielseitigen Interessen der
deutschen Seemannschaft , die hier in Frage stehen , aber auch in
Rücksicht auf die Sicherheit der Schiffahrt , Leben und Gut auf
dem Meere , die durch die Bemannung der Schiffe mit farbigen
Mannschaften , die der deutschen Sprache nicht mächtig sind , um
deutsche Kommandos an Bord verstehen zu können , arg gefährdet
sind , die Bemannung deutscher Schiffe mit Chinese . n, Malayen .
Laskaren und Negern nur insoweit zu gestatten , als dieselben
der deutschen Sprache mächtig sind und sowohl in wirtschaftlicher
als auch rechtlicher Beziehung mit den deutschen beziehungsweise
europäischen Seeleuten gleichgestellt lverden .

Der VerbandStag hält ein sofortiges Einschreiten der Re -
gierung besonders in solchen Fällen für geboten und möglich , wo
vom Reiche subventionierte bezw . vertraglich verpflichtete Ham -
burger und Bremer Schiffe — Ostafrika - Linie , Norddeutscher
Lloyd und Hamburg - Amerika - Linie — in Frage kommen .

Der Zentralvorstand wird beauftragt , nach dieser Richtung
die erforderlichen Maßnahmen alsbald an zuständiger Stelle zu
ergreifen . "

Redner verlangt sodann den weiteren Ausbau der sozialen Ge -
sctzgebung für Seeleute und die Revision der Seemannsordnung ,
sowie die Festsetzung der Ticfladelinie und der Zahl der Be -
mannung der Schifte , dabei bemerkend , daß die Resolution des
Reichstags vom 26. April 1902 immer noch nicht durchgeführt fei .
Der Reichstag müsse an diese Resolutlvn erinnert werden , dem
nationalen „ Block " ivcrde somit Gelegenheit geboten , seine Ar -
beitersreundlichkeit zu bekunden .

Es liegen Anträge vor . die unter anderem die Herausgabe eines
kleinen Lexikons für die seemännische Gesetzgebung , die Beschickung
von gewerkschaftlichen Unterrichtskursen , die unentgeltliche Ver -
abfolgung des Verbandsorgans an die Mitgliedschaften zu Agi -
tationszwecken , die Einführung von lokalen Bücher - und ZcitungS -
lorrespondenzcn in Verbindung mit Schiffsbibliotheken usw . ver -
langen .

Tic Kassen - , Revisions - und Ausschußberichtc geben zu keiner
Ausstellung Anlaß .

Die Debatte drehte sich in der Hauptsache um die Frage des
JndustrieverbandeS . Die Gegner des Zusammenschlusses der vier
Organisationen äußern Weniger prinzipielle Bedenken , sondern

halten btc _ Sache für noch nicht spruchreif . In längerer Rede
plädierte S ch m a l fe l d t - Bremerbaven für den Zusammenschluß ,
weil die Situation im Schiffahrtsbetriebe so liege , daß , wenn die
eine Branche in den Streik trete , die Reeder sich immer zu helfen
wüßten . Die Transportarbeiter zu Wasser und zu Lande müßten
Hand in Hand arbeiten , was nur in einer Organisation mög -
lich sei . *

Hamburg , 22. Oktober .
Die Debatte über den Vorstandsbericht und die zu diesem so -

wie dem Punkte „ Organisation und Agitation " vorliegenden An -
träge wird fortgesetzt . Wie in der gestrigen , so wurde auch in der

Vormittagssitzung hauptsächlich die Frage des Jndustrieverbandcs
eingehend behandelt . Im allgemeinen ist man mit dem Vorschlage ,
wie er vom Zentralvorstande in der mitgeteilten Resolution nieder -

gelegt ist , einverstanden . Döring Vertreter der Hafenarbeiter ,
und S cb u m a n n , Vertreter der Transportarbeiter , treten warm
für den Zusammenschluß auf der vorgeschlagenen Basis ein . Letzterer
betonte , wenn behauptet werde , daß durch den weiteren Ausbau der

Unterstützungseinrichtungen 0er Kampfcharakter der Gewerkschaften
verwischt werden könnte , so werde die Behauptung durch die Er -

fahrung seines Verbandes aci absurdum geführt . Im letzten Jahre
habe sein Verband für wirtschaftliche Kämpfe 62 , für das gesamte
Unterstützungswesen dagegen nur 48 Proz . ausgegeben . Also dieser
Einwano sei nicht stichhaltig . Der Zusammenschluß werde die
Zerrissenheit beseitigen und den zusammengefügten Gruppen eine

größere Schlagsertigleit verleihen ; eine innere Gliederung im Ver -
bände nach Gruppen müsse beibehalten werden , eine ganz starre
Zentralisation in dem Sinne , daß alle Gruppen in einander auf -
gehen , halte er für nicht ersprießlich . Für den Seemannsberuf
tämen so viele Sonderfragen , Spezialgesetze usw . in Betracht , daß
diese jetzt noch nicht in einem Organ behandelt werden könnten .
Die Interessen der Seeleute könnten in einer Beilage zum Zentral -
organ gesondert behandelt werden .

In der Nachmittagssitzung ging Müller auf einige im Laufe
der Debatte erhobene Einwände gegen die Haltung des Verbands -

organs „ Der Seemann " hinsichtlich der Maifeier , der Stellung der

sozialdemokratischen Fraktion zu den gesetzgeberischen Forderungen
der Seeleute und der Frage des Generalstreiks ein . Die Maiseier -
frage bezeichnet Redner als undiskutabel für die Seeleute , und zu
Erörterungen von Doktorfragen fehle es ihm auf diesem Verbands .
tage an Zeit . Er habe in seinem Organ nur Anwürfe gegen die
Leiter der Gewerkschaften und gegen diese selbst zurückgewiesen ,
wie er es für seine Pflicht erachte . Obwohl , sich der Abgeordnete
Dr . Herzfeld an den Seemannsverband gewandt habe zwecks Zu -
stellung von Material , daS ihm auch zugestellt worden sei , und ob -
wohl Verhandlungen mit der Fraktion stattgefunden hätten , sei
nichts von feiten der Fraktion geschehen . Die Fraktion habe sich
mit einigen nichtssagenden Redewendungen entschuldigt , waS er
kritisiert habe . Bürgerliche Abgeordnete seien es gewesen , die mit
ihrer Kritik zugunsten der Seeleute einsetzten und damit den sozial «
demokratischen Abgeordneten d' en Wind aus den Segeln nahmen .
In vorzüglicher Weise habe der Abgeordnete Raab das rigorose
Vorgehen der Hamburger Reeder gegen den Verein der Kapitäne
und Offiziere an den Pranger gestellt . Das alles habe er refe -
rierend im „ Seemann " dargestellt und er sage , wenn die sozial .
demokratische Fraktion ihre Schuldigkeit nicht tue , dann müßten
wir uns , damit unsere Leiden gehört und unsere Forderungen er -
hoben werden , an bürgerliche Abgeordnete wenden . Die Haupt -
fache sei doch , daß die Leiden der Seeleute zur Sprache kämen . Be -
vor er diese Erklärung veröffentlicht , habe er mit den in Betracht
kommenden Instanzen Rücksprache genommen ; er habe mithin nicht
eigenmächtig gehandelt . Was die Generalstreiksidee anlange , so
herrsche ja jetzt Ruhe über den Gewässern , was auch sehr vernünftig
sei . So wenig man über den Antimilitarismus reden , sondern
im entscheidenden Moment handeln solle , so auch beim General -
streik . Redner ersucht um die Annahme der Resolution und der
diskutierten Anträge .

Der Gcsamtverwastung wird einstimmig Decharge erteilt .

. Die Resolution betreffs Gründung eines JndustrieverbandeS
wird mit einigen Abänderungen unwesentlicher Natur einstimmig
angenommen .

Ebenso findet die Resolution zur Frage der Beschäftigung von
Chinesen und Farbigen auf deutschen Schiffen Annahme .

Zur Frage der sozialen seemännischen Gesetzgebung wird
folgender Resolution zugestimmt :

„ Die praktische Anwendung und Auslegung der Bestim »
mungen der Seemannsordnung vom 2. Juni 1902 , sowie ihrer
Nebcngcsetze und Ansführungsbestimmungen haben hinlänglich be -
wiesen , daß dieser Teil unserer heutigen seemännischen Sozial -
gesctzgebung weder den berechtigten sozialen und rechtlichen An -
fordcrunaen der seemännischen Arbeiterschaft noch den heutigen
Verhältnissen unserer modernen Schiffahrt - entspricht und
Rechnung trägt .

Unter Bezugnahme auf die Resolution des Verbandstages
vom Jahre 1903 und die Resolution des Scemannsschutz .
kongrcßes in Berlin 1906 erklärt der fünfte Verbandstag des
SeemannSverbandes eine baldige , erneute , durchgreifende Re -
Vision der Seemannsordnung und ihrer Nebengesctzc für dringend
erforderlich und beauftragt den Zentralvorstand , alsbald bei den
Arbcitervektretern im Reichstage dahin vorstellig zu werden , daß
sie gelegentlich der nächsten Etatsberatung im Reichstage die
Regierung auffordern , diesbezügliche Schritte zu unternehmen .
Für die Beschaffung des erforderlichen Materials hat der
Zenttalvorstand Sorge zu tragen .

DeS weiteren nimmt der Verbandstag Bezug auf die Re -
solution des Reichstages vom April 1902 , in der der Reichstag
Gesetzcsvorlagen über die Bemannung , Verproviantierung , sowie
behördliche Kontrolle der Schiffe und eines TiefladeliNicgesetzcs
fordert . Auf diese Resolution des Reichstages hat die Regierung
bisher weder praktisch reagiert , noch hat der Reichstag später
auf die Erfüllung seiner Forderungen gedrungen . Der Ver -
bandStag hält es für die Pflicht des Reichstages , erneut auf die
Anerkennung dieser seiner Forderungen vom April 1902 bei
der Regierung zu dringen , weil diese Forderungen im Interesse
deS Schutzes für Leben und Gesundheit der seemännischen Ar -
bester heute noch genau so berechtigt und begründet sind , wie im
April 1902 . "

Zur Annahme gelangen ferner folgende Anträge :
„ Der Zentralvorstand hat statt des Kommentars zur See -

mannsordnung , wie aus dem Verbandstage 1906 beschlossen , ein
kleines Lexikon für seemännische Gesetzgebung in eigenem Verlage
herauszugeben . "

„ Der Zentralvorstand wird ermächtigt , zu prüfen , ob und in -
wieweit unsererseits eine Beschickung der gewerkschaftlichen Unter -
richtskurse notwendig und möglich ist ; stellt sich die Notwendigkeit
und Möglichkeit heraus , hat sie der Zentralvorstand anzuordnen
und die Zahl der Schüler für die nächsten zwei Jahre zu be -
stimmen . "

„ Die Kontrollkarte ist alljährlich in veränderter Farbe aus -
zuwechseln " .

„ Das Ueberstundenkontobuch ist in kleinerem Format un -
entgeltlich an die Mitglieder abzugeben . "

« Sämtliche Zahlstellen des Verbandes sind halbjährlich im
„ Seemann " zu veröfscntlichcn . "

„ Der „ Seemann " erscheint ständig sechs Seiten stark . Das
AbonnementSgcld beträgt vierteljährlich 76 Pf . und haben sämtliche
Abonnenten daS Organ ab 1. Januar 1903 durch die Post zu be -
ziehen . "

„ Um dem Bedürfnis nach bildender und aufklärender Lektüre
der seemännischen Arbeiter Rechne ? ! , « zu tragen , wird der Zentral -
Vorstand ermächtigt , in Gemeinschaft mit den örtlichen Ver -

waltungcn lokale Bücher - und ZeitungSkolportagen in Verbindung
mit Schisfsbibliotheken einzurichten . "

Zu Punkt 4: „ Reorganisation des SeemannSverbandes " , wird
als Korreferent Drescher - Bremerhaven bestimmt . Nach beiden
Referaten findet eine Generaldebatte statt , worauf die gesamte
Materie einer Kommission von sieben Personen zur Beratung über -
wiesen werden soll ,



Hue Induftrte und Kandel .
„Ratgeber " - Gtschwafel .

Der »Ratgeber auf dem Kapitalmarkt ' ist äußerst fruchtbar in

Wiederholung von Gemeinplätzen , die er schlecht serviert , aber doch
als Extrakt tieffter Gedankenarbeit anpreist . In seiner Nummer vom
22 . Oktober beschäftigt er sich mit den von unS erhobenen Vor -

würfen gegen den EisenbahnfiskuS in Sachen der letzten Abschlüsse
mit dem Kohlensyndikat und dem Stahlverbande . Nach Aufzählung
der Vorwürfe erteilt er folgende wunderliche Zensur :

„ Die so urteilen und vom Staat fordern , daß er
den kraß egoistischen Standpunkt des privaten Käufers
einnehme , vergessen zweierlei : erstens , daß der Staat nicht
nur Konsument , sondern auch Produzent ist . Zum mindesten ,
soweit Kohle in Betracht kommt , hat der Staat , d. h. die Gemein -
schaft der Steuerzahler , ein lebhaftes Interesse daran , daß die
Produktion der fiskalischen Betriebe zu möglichst hohen Preisen
Absatz finde . Durch einen Druck auf die Kohlenpreise würde sich
der Staat nur selbst das Geschäft verderben . Auf dem Eisenmarkt
fällt dieses Moment fort . Aber der Staat kann doch nicht gut
mit zweierlei Maß messen , und auf dem Gebiet , wo er lediglich
Konsument ist , eine andere Preispolitik verfolgen , als da , wo er
als Produzent ein Selbstinteresse an hohen Preisen hat . Das

Moralische versteht sich beim Staat eben von selbst . "

Jetzt weiß man ' s . Der Staat will gerne die Konsumenten

schröpfen ; um das zu können , muß er — moralisch sein und ein paar
andere Monopolisten auch plündern lassen . Mit solcher Argumentation

findet man auch ein moralisches Prinzip in der Spitzbubenehre . So

dann beweist das Blatt , das sich „ Ratgeber " nennt , daß für ihn
die wirtschaftlichen Zusammenhänge Hekuba sind , eS vertritt die An-

ficht, der Fiskus könne den Markt beschwindeln , indem er höhere
Preise bewilligt . Der „ Ratgeber " hat wohl die Vorstellung , der

Weltmarkt sei irgend ein Tier , das zurzeit sich übervoll geftessen hat .
Und um das Wohlbefinden wieder herzustellen , brauche man dem IIn

päßlichen nur ein Brechmittel einzugeben , dann werde Erleichterung
bald sich einstellen . Als Brechmittel würden wir dem Geschwafel
des Blattes den Vorzug geben . Doch das beste kommt zuletzt . Flachs -

mann - „ Natgeber " schließt mit folgender Wendung :
Von dem zur Diskussion stehenden Einzelfall und seinen

speziellen Bedingungen ganz abgesehen muß man also dem Staat

grundsäplich die Berechtigung zusprechen , seine Preispolitik auf
einen höheren Gesichtspunkt als den des momentanen und direkten
Vorteils der Staatskasse einzustellen .

Erst bekommt der FiSknS eine gute Note , weil er vom aller -

lleinlichsten Fiskalismus sich leiten läßt , als Käufer hohe Preise

zahlt , um als Verkäufer die Konsumenten bluten lasien zu können
— schließlich aber hat der FiskuS weise gehandelt , weil er nicht
von fiskalischen Erwägungen sich leiten ließ . Und so was nennt sich

Ratgeber l _

Vom wirtschaftlichen Krankenlager .

In Zahlungsschwierigkeiten geriet eine Berliner

Firma der Seidenivarenbranche , die erst vor etwa Jahresfrist ihr
Verkaufshaus im Westen modern umgestaltet hat . Die Firma strebt
ein Moratorium an , dessen Gewährung als wahrscheinlich gilt .

Die Hamburger Wechselmakler sind mit einem Betrage von

zirka l ' / * Millionen Mark an dem Zusammenbruche von M. Haller .
Söhler ü. Co. beteiligt . Es wird sich in der Masse nicht über
10 Proz . befinden . Die Passiven der Firma sind auf 14 Millionen
Mark festgestellt. Die Finnische Staatsbank ist an dem Zusammen -
bruch von Haller , Söhler u. Co . mit 2 Millionen Mark beteiligt .
das russische Finanzministerium aus dem Coupondienst mit
1S0 000 Mark .

Die Berliner Furage - und Getreidehandlung Hugo Röhrhein
hat ihre Zahlungen eingestellt . Die Passiven werden auf 60 000

bis 70 000 M. geschätzt . Beteiligt sind hauptsächlich hiesige kleinere

Hafersirnien . Der Inhaber soll flüchtig sein.
Die Hamburger Konfektionsfirina Sommer u. Baruch , die kürz -

lich in Zahlungsstockung geriet , tritt in Liquidation .
Die Firma Lnigi Bossi , Seidenspinnerei in Villa d ' Adda ist in

Zahlungsstockung geraten und sucht einen Ausgleich mit den

Gläubigern nach , denen sie gegen 500000 Lire schuldet . Die Aktiven
werden auf 100000 Lire geschätzt .

Der Krach in �Amerika .

Die Zusammenbrüche und Schwierigkeiten auf dem amerikanischen
Finanzmarkt sind ans der wilden Kupferhaussc herausgewachsen .
Diese fand ihre Stütze in den allgemein weltwirtschaftlichen Ver -

Hältnissen : diese mutzten schlietzlich auch dem Kupferschwindel ein

Ziel setzen . Der Krach ist keine lokale , von den Gesamtverhältnissen
unabhängige Erscheinung, er ist da « Präludium zu einem größeren
mitztöncnden Konzert . DaS „ B. T. " macht über die in den letzten
Tagen bekannt gewordenen Katastrophen folgende Zusammenstellung :

Innerhalb weniger Tage brach die dem „ Kupferkönig " August
Heinze nahestehende Baukfirma Otto Heinze u. Co. zusammen , es

folgten ' die Insolvenz der staatlichen Sparbank in Butte ( Montana ) ,
die Zahlungseinstellung der New Dorker Bankfirnta Grotz u. Kleeberg ,
Zahlungsstockungen bei der Mercantile Nationalbank , deren Präsident
August Heinze gewesen war . Außerdem wurde es notwendig , die

Verhältnisse der National Bank os North Amerika und der New -

Ainsterdam Bank , die zum Machtbereich des der Heinzegruppe nahe -
stehenden Finanzmanncs Morse gestanden halte , einer eingehenden
Prüfung zu unterziehen . Bei der Consolidated Nationalbank und
der Hamilton Bank mutzten die Direktoren zur Demission veranlaßt
werden . Ferner stellten die New Dorker Vrokersirma Mayer
u. Komp . , sowie einige kleinere Rew Dorker Firmen ihre Zahlungen
ein . Die Heinze - Gruppe , die den tollkühnen Versuch
unternommen hatte , in den ShareS der ihr nahestehenden
United Copper Co. einen „ Corner " zu inszenieren , wurde
bei diesem Versuch von angeblichen Freunden überrumpelt
und mutzte erleben , daß jene Shares innerhalb zweimal 24 Stunden
von 60 auf 10 Dollar sanken . Alle die Geldinstitute nun , die

KupfershareS , seien es solche der Heinze - Gruppe oder anderer

Gruppen , beliehen hatten , standen plötzlich vor einer teilweisen oder

völligen Entwertung der Depots , so daß sich Verluste aus Verluste
häuften .

Ueber die von der Hochfinanz angekündigte HülfSaktion sagt das
Blatt :

Sicher ist . daß die Clearingbanken bis in die Nacht hinein be -
raten haben und daß die Geneigtheit besteht , IS Mill . Dollars zur
Stützung der Kuickerbocker Co. herzugeben . Ob das aber als aus -

reichend anzusehen ist , und ob weiteres zu unternehmen sei , darüber
scheinen sich bis zur Nacht die Banken nicht klar geworden zu
fein. Von einer niit den Verhältnissen vertrauten Seite wird eS
als möglich bezeichnet , daß die Clearinghoufe - Mitglieder den

Depositären der Knickerbocker Co. Zertifikate aushändigen , die
von den Mitgliedern des New Dorker Clearinghouse solidarisch
garantiert wurden . Der amerikanische Schatzsekretär Cortelyou hat
inzwischen bei den Nationalbanken 6 Millionen Dollar hinterlegt
und sich bereit erklärt , weitere 13 Millionen Dollar zu deponieren .
Diese Ankündigung hat gestern , zumal da es sich um relativ kleine
Sunrmen handelt , noch nicht beruhigend zu wirken vermocht . Für
„ tägliches " Geld wurde an der New Dorker Börse 50 Proz . . ja
sogar 70 Proz . verlangt . Schließlich gab dann die National City
Bank 6 Millionen Dollar a 6 Prozent mit dem� Erfolge , daß
wenigstens panikartige Kursrückgänge an der New Dorker Effekten -
börfe verhindert wurden .

Präsident Roosevelt erklärte in einer gestern in Nashville
( Tennessee ) gehaltenen Rede , daß seine Politik für die Krisis an der

Fondsbörse nicht verantwortlich geinacht werden könne . Er sei ent -

schlössen , während der noch übrigen sechzehn Monate seiner
Präsidentschaft unentwegt bei seiner Politik zu verharren . Im Zu -

sammenhang mit dem Kursrückgang an der Fondsbörse erfolgten in
New Dork zwei kleine Zahlungseinstellungen .

In der Angelegenheit liegen noch folgende Meldungen vor :

_
New Dork , 23. Oktober . ( W. T. B. ) Die Direktoren der der -

einigten Trusts sind im Laufe des gestrigen Nachmittags zusammen -
aetteten und haben beschlossen , die „Knickerbocker Trust - Conipany
bis zu 50 Millionen zu unterstützen. Morgan allein hat sich zu
25 Millionen erboten .

New Dork , 23. Oktober . ( B. H. ) Die Mehrzahl der führenden
Blätter fordert da § Publikum auf , angesichts der prekären Lage der
„Knickerbocker Trust - Companh " die Ruhe zu bewahren , da die
Banken sich im allgemeinen in einer sehr schwierigen Lage befinden .

New D»kk , 23 . Oktober . ( W. T. B. ) Der Stellvertreter des
Ersten Aufsichtsbeamten des Staates fiir die Banken teilte gestern
abend dem Generalstaatsanwalt in Angelegenheiten der Kuickerbocker -
Trustgesellschaft mit , die Sachen ständen zwar nicht hoffnungslos ,
aber doch so ernst , daß der Generalstaatsanwalt daraus vorbereitet
sein müßte , jeden Augenblick einzuschreiten. Er fügte hinzu , daß
ihm bis 4 Uhr nachmittags keinerlei bestimmte Zusicherung wegen
einer Hülfsaktion für die Knickebocker - Trustgesellschaft zugegangen sei.

New Dork , 23 . Oktober . ( W. T. 23. ) ( Meldung der „Associated
Preß " . ) Die Beunruhigung , welche die gegenwärtige Lage einiger
Banken hervorgerufen hat , fuhr heute fort , das Geschäft in nn -
günstiger Weise zu beeinfluffen , obwohl die gestrige nervöse
Spannung bedeutend nachgelassen hat durch das persönliche Ein -
greifen deS Schatzsekretärs Cortelyou und durch sein Versprechen , den
ganzenTag über imNew Dorker Untcrschatzamt zuvcrweilen . CortelyouS
Erklärung von gestern abend , welche die unerschütterte Position
der Nationalbanken von New Dork bestätigt , wirkte gleichfalls sehr
günstig .

Es wurde bekannt , daß die Knickerbocker - Gesellschast als
hoffnungslos zahlungsunfähig angesehen werde und daß ihr keine
Hülfe gewährt werden würde . Ferner wurde berichtet , daß die
Trust Company of America um Unterstützung gebeten habe , die
ihr m weitgehender Weise auch für die Zukunft zuge
sagt wurde . Diese Gesellschaft hat heute 12 Millionen in ihren
Gewölben , um nötigenfalls den heutigen Auszahlungen nachkommen
zu können . Die übereinstimmende Meinung in der Sitzung der
Bankvertreter war , daß die Börsenlage sich gebessert habe und keine
weiteren Schwierigkeiten erwartet würden , und daß ferner den
unterstützungsbedürftigen Trustgesellschaften Hülse zuteil werden
sollte . _

Gerichts - Zeitung .
Justiz und Gerechtigkeit ist zweierlei .

Eine enorme Strafe ist am Dienstag von der Stettiner Straf -
kammer gegen zwei Arbeiter verhängt . Die Höhe der Strafe und
die Begründung widersprechen auf das entschiedenste dem allgemeinen
Gerechtigkeitsempfinden .

Die Arbeiter Wcndland und Kleinke hatten sich im Juli während
des Streiks auf der Zementfabrik „ Stern ' - Finkenwalde an einer
Mißhandlung des arbeitswilligen HülfsmonteurS Eigenbrodt be-
teiligt . Das Schöffengericht Stetttn hatte fie , wie im . Vorwärts '
berichtet , zu der hohen Strafe von zwei resp . sechs Monaten Gr -
fängnis verurteilt . Gegen das nach Meinung der Staatsanwaltschaft
zu niedrige Urteil legte dieselbe Berufung ein . In . der neuerlichen
Verhandlung vor der Strafkammer wurden dieselben Fest
stellungen wie in der Vorinstanz gemacht . Bezüglich Wendlands
konnte einwandftei festgestellt werden , daß er den von vielen
Menschen umgebenen Arbeitswilligen nur einmal mit der Hand ge -
schlagen hatte , während Kleinke als erster mit einem Stocke angriffs -
weise vorging .

Der Staatsanwalt beanttagte Strafen von l1/ « und l ' /a Jahren
Gefängnis . Der Verteidiger bemerkte , das Gericht könne die An -
geNagten nur für das bestrafen , was sie getan hätten , eS dürfe aber
nicht Rache dafür genommen werden , was andere unermittelte
Personen dem Eigenbrodt zugefügt . DaS Gericht stellte sich aber
auf einen anderen Standpunkt . »Nicht gerade die Schläge ,
die die Angeklagten ausgeteilt haben , sondern ihre ganze Mit -
Wirkung mutzte berücksichtigt werden l ' erklärte der Vorsitzende Land -
gerichtsrat Zürn in der Begründung deS Urteils , das auf —

Monate gegen Wendland und t Jahr Gefängnis gegen
Kleinke lautete .

Milde Richter

hingegen fand ein Beamter . Der Assistent vom Geographischen
Institut in Halle , Friedrich Lengacker , lief in einer warmen
Augustnacht zur Freude mehrerer Studenten in den Anlagen umher
und rief fortgesetzt : » Schutzmann ! " Als der Schutzmann ihn dann
notiert hatte , verunreinigte er den Bürgerstoig und schrie nun :
„ Polyp " und „ Polypenmensch " . Dann lief er um den Polizei
sergeanten im Kreise herum und redete ihn höhnisch mit den Worten
an : „ Herr Polyp , darf ich einmal über die Schienen der Elektrischen
gehen ? " - Der Angeklagte kam vor dem Schöffengericht
Halle mit — 25 M. Geldstrafe davon , weil Polyp eine »gebrauch
liche Bezeichnung " der Studenten für Polizisten sei .

Hus der frauenbewegung «
« Die deutsche Frau um die Jahrhundertwende "

betitelt sich ein Buch von Elisabeth Gnauk - Kühne . Der Inhalt ,
auf reichem statistischen Material aufgebaut , erklärt die Umgeftal -
tung des Frauenlebens aus der veränderten Produktionsordnung .
Diese Veränderungen drängten die Frau in das Erwerbsleben
hinein . Das erwachende Gefühl der Selbständigkeit bildete die
Frau zu ciner�andcren Persönlichkeit . Manche emanzipierte Frau
tat dabei den Schritt vom Erhabenen zum Lächerlichen . Demgcgen -
über macht sich in neuerer Zeit eine andere Strömung geltend ,
die den absolut männlichen Zug im Weibe bekämpft und die Mutter -
schaft an dessen Stelle gesetzt wissen will . Das Weib soll Mutter
sein , daneben der Arbeit obliegen . Beide Anschauungen verwirft
die Verfasserin . Ihr schwebt das Weib der früheren . längst über -
wundenen Zeit , das nur Mutter war , noch heute als Ideal vor .

Die Autorin schildert die EntWickelung der Frauenarbeit .
Frauenhände werden im Hauswesen entlastet und schließlich über -
flüssig . Aus diesen Tatsachen leitet nun die Verfasserin einen
Ucbclstand für die Frau her , sie sagt : Dadurch , daß die weiblichen
Angehörigen im Haushalte nicht mehr verwendbar sind , müssen sie
hinausgehen in das industrielle Erwerbsleben , denn vor alldin der
großstädtische Haushalt verträgt keinen unnötigen Ballast . —

Die Folgerungen , die die Verfasserin hier zieht , treffen für die
weiblichen Angehörigen der Arbciterklaffe nicht zu , denn diese mußte
stets die Töchter aus dem Hause entfernen , da im Arbeiterhaushalt
von jeher die Vorbedingungen fehlten , einen großen Hausstand er -
halten zu können . Einer Arbeiterin kann es schließlich wenig auS -
machen , ob sie ihr Leben in einem fremden Haushalte als Dienst -
böte fristet , oder ob sie ihre Arbeitskraft dem Fabrikanten verkaust .
Das letztere ist ihr sogar in den weitaus meisten Fällen angenehmer .
Für die Töchter deS Mittelstandes und der obersten Schichten der
Bevölkerung ist das jedoch eine andere Sache . Für diese hatten
die von der Verfasserin angezogenen Produktionsumwälzungen
direkt die von ihr angeführten Folgen .

Die durch die Umwälzung in der Produktion bedingte Ver -
änderung für den männlichen Arbeiter beurteilt Frau Gnauk -
Kühne also : Nimmt die Maschine dem Manne auf einer Stelle
Dach und Fach , gibt sie es ihm auf der anderen erweitert wieder .
Der Frauenwelt wird dagegen der Boden entzogen , sie wird ent -
eignet . Die weibliche Person wird in der Privatwirtschaft in
einem gewissen Prozentsatze als mithelfende Güterproduzentin
überflüssig . —

Von einer Enteignung kann nun aber doch woh ! nicht di «
Rede sein , sondern nur von einem Wechsel der Beschäftigungs -
arten . Für die Töchter der gebildeten Stände ist insofern ein Um »
schwung der Verhältnisse eingetreten , daß sie heute einen eigenen
Erwerbszwcig ergreifen müssen , während früher das Familien -
obcrhaupt auch für die erwachsenen Familienmitglieder den Brot -
und Kleiderschrank füllte .

Die Verfasserin weist durch Zahlen nach , daß die Frauen -
arbeit stetig zunimmt ; im Jahre 1882 gab es 4 259 103 im Volks -
wirtschaftlichen Sinne erwerbstätige Frauen , 1895 bereits 5 264 393 .
Die Industrie wäre gar nicht imstande , die vielen Frauen unter -
zubringen , wenn sie nicht den männlichen Arbeiter mehr und mehr
ausschaltete .

Die Verfasserin führt weiter den Nachweis , daß in der Alters -
klaffe von 30 —50 Jahren rund 77 Proz . Frauen verheiratet sind , und
sagt dazu : „ Trotzdem kann die Ehe nicht als lebenslänglicher
Beruf , geschweige denn als lebenslängliche Versorgung gelten .
Von 50 Jahren ab ist die größere Hälfte wieder ohne Versorger . "
Dieser Satz beweist klar und deutlich , daß nach bürgerlicher Auf -
fassung die Ehe als Versorgungsanstalt betrachtet wird .

Es heißt weiterhin : „ In der Erwerbstätigkeit ist das Weib
vor männlicher Konkurrenz zu schützen , dazu muß das weibliche
Geschlecht eine Arbeit berufsmäßig lernen . "

Hier stellt die Verfasserin die Tatsachen auf den Kopf ; denn
selten ist der Mann als Konkurrent deS Weibes aufgetreten , sondern
das Umgekehrte ist in der Regel der Fall . Ucberall wird die Frau
als billigere Arbeitskraft Konkurrentin des Mannes . Die berufs -
mäßige " Ausbildung der weiblichen Angestellten muß da , wo der
Beruf an sich eine längere Ausbildung notwendig macht , für beide
Geschlechter von gleicher Dauer sein .

Die Gedanken der Verfasserin decken sich in mancher Beziehung
mit unseren Anschauungen und doch durchweht das Ganze ein
Hauch echt bürgerlichen Geistes . Die Grundübel der heutigen Pro -
duktionsverhältnisse , denen nicht das Streben , Bedürfnisse zu be .
friedigen , sondern Mehrwert für das Kapital zu schaffen , zugrunde
liegt , bleiben außerhalb des Kreises der Untersuchungen . Und so
kommt man von falschen Voraussetzungen ausgehend , über schiefe
und direkt falsche Schlußfolgerungen zu verkehrten Urteilen und

zu Vörschlägen , welche das Uebel nicht ausrotten , vielmehr teilweise
sogar noch steigern können .

_
F. W.

Sozialdemokratische Frauen hatten sich sehr zahlreich am Dienstag
in den Festsälen in der Gartenstr . 6 versammelt , um einen Vortrag
deS Reichstagsabgeordneten Georg Ledcbour zu hören .
Ledebour sprach über : „ Die Frau in Staat und Ge -

e l l s ch a f t ". In interessanten Ausführungen legte er dar . wie
die Frau die zur Zeit des Urkommunismus erlangte Gleich -
berechtigung verloren habe , als die Einzelwirtschaft auf
Grundlage deS Privateigentums sich ausbildete . Der Mann
galt nun als alleiniger Träger des . Besitzes der Famisie .
Die Frau wurde vollständig in das Haus verdrängt und mit den
Gefangenen aus ftemden Völkern , die zur Fron verurteilt waren ,
versklavt . Auch daS Christentum milderte den Zustand nur , hob ihn
nicht ganz auf . Verkündete es doch den Grundsatz : Die Frau sei
Untertan dem Manne I In der Oeffenilichkeit hatte die Frau nichts
mehr zu sagen . Die wirtschaftliche Grundlage , die eS möglich machte ,
daß die Frau aus dem öffentlichen Leben ausgeschaltet wurde , ist
jetzt aber durch den Kapitalismus gründlich zerüört worden . Heute
kann sich die übergroße Mehrzahl der Frauen , selbst wenn sie
wollten , gar nicht mehr dem kapitalistischen Getriebe entziehen . Ja ,
eS würden sogar Frauen , auch in Deutschland , zu Arbeiten ver -
wendet , zu denen sie sich nach ihrer natürlichen Beschaffenheit gar
nicht eigneten , nur weil ihre Arbeitskraft leider noch billiger zu
haben ist alS die männliche . Man denke nur an Gegenden Süd -
deutschlands , wo Frauen auf Leitern und Gerüsten von Neubauten
Steine schleppten . In England mußten zu Beginn der
kapitalistischen EntWickelung die Frauen sogar in Berg -
werken , auf allen Vieren kriechend , die sogenannten „ Hunde " ,
die Förderwagen , ziehen . In Dresden tragen jetzt noch Frauen die
Kohlen in Kiepen und schleppten sie in die Keller . Das ist gerade
ein Matzstab für die Verlogenheit , die darin liegt , daß man die
bestehende Entrechtung der Frauen zu rechtfertigen sucht mit der
Behauptung , die Frau sei anders geartet und eigene sich nicht für
alles . Ja . aber gerade für Dinge , wozu sie nicht geeignet ist .
wird die Frau vielfach in unserer Gesellschaft det kapitalistischen
Ausbeutung verwendet . — Die Zahl der erwerbstätigen
Frauen betrug schon 1895 in Deutschland 7' / , Millionen , wovon
5 400000 als Arbeiterinnen bezeichnet werden . In Deutschland sind
etwa 28 Millionen weiblicher Wesen vorhanden . Davon kommt un »
jefähr die Hälfte wegen zu großer Jugend oder zu hohen Alter »
ür eine Erwerbsarbelt nicht in Bettacht , so daß 14 Millionen ver »

bleiben . Und von diesen sind schon , wie gesagt . 1895 an '

Vz Millionen erwerbstätig gewesen . Ein Beweis , wie tief der
Kapitalismus umwälzend eingegriffen hat in die Beziehungen der
Frau zur Gesellschaft . In einigen Gewerben findet man die Frauen -
arbeit annähernd gleich stark verttcten wie die Arbeit der Männer .
Aus - der ganz veränderten Stellung der Frau im Wirtschaftsleben der
Gesellschaft geht fiir uns mit zwingender Notwendigkeit hervor, ' daß die
�rau auch dieselben Rechte haben müsse wie die Männer . Unsere

iesetzgebung hat die Frauen aber benachteiligt . Sie hat nicht
schritt gehalten mit der geschilderten Veränderung der Wirtschaft -

lichen und damit verbundenen sozialen Beziehungen in der Gesell -
chaft . Die Frau habe im öffentlichen Leben zu schweigen , das gilt

auch heute noch . Sie soll „ Untertan " sein , heute aber nicht bloß dem
Manne , sondern dem Fabrikanten , dem Dienstherrn , dem Staat .
So wollen �

eS alle , die rückständig find , die an der
Konvention hängen und die — ein Interesse daran haben . Wie
die Dinge liegen , haben die Frauen im Kanrpfe um die

gleichen Rechte keine andere Stütze als das klassenbewußte Proletariat :
politisch in der Sozialdemokratie , wirtschaftlich in den Gewerkschaften .
— Redner zeigte dann den schädlichen Einfluß der kapitalistischen
Ausbeutung namentlich auf die Gesundheit der Frauen und deS
kommenden Geschlechts und besprach die Notwendigkeit deS gefetz -
lichen Schutzes , wie ihn die Sozialdemokratie fordert . Im
Zusammenhang damit erörterte er die Bestrebungen auf Erringung
der politischen Gleichberechtigung der Frauen . Wenn die Frau das

Recht " habe , sich ausbeuten zu lassen , dann müsse sie auch das
Recht verlangen , in Kommune und Staat und auch sonst im öffent -
lichen Leben mitzuraten und nützutaten . Die bekannten törichten
Einwände der Gegner zerpflückte Redner erbarmungslos . Unter leb -
haftem Beifall schloß er mit einem begeisternden Ausruf an die
Frauen , niit den Männern Schulter an Schulter zu stehen im Kampf
um eine bessere und freiere Gesellschaft .

Genossin Hoppe , die Eiuberuferin und Vorsitzende , ttat eben »
älls in warmen und beredten Worten für die Teilnahme der
frauen am gewerkschaftlichen und politischen Kampfe ein und gedacht «

besonders der Kämpfe um das Wahlrecht .
Annähernd fünfzig Frauen wurden zur Zahlung fteiwillige ,

Beiträge für die Partei gewonnen , wie sich an der Zahl der ver »
auSgabten Karten feststellen ließ .

Witternngsüberflcht vom 23 . Oktober 1907 .
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Wetter - Prognoi « für DouuerStag , den 24 . Oktober 1907 .
Bei schwacher Lusibewcgung Temperatur wenig geändert . Ziemlich

trübe und nebelig , mit gelegentlichem Ausklaren ; kein ,
Ichläge .

keine oder geringe Nieder »
Berliner Wetterdui - a�
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heute Cxtra - ZatHabeod in Berlin und Vororten .

Zur Kommunalwabibewegung .
Die sozialdemokratischen Kandidaten zur

Stadtverordnetenwahl

sind nunmehr in allen zur Wahl stehenden Bezirken der

3. Abteilung aufgestellt . Es kandidieren im

4. Kommunal - W ahlbezirk : Stadtv . Dr . Alfred Bernstein .
9. . . . Dr . Alfred Bernstein .

10 . • > - Gottfried Schulz .
11 , . . • Emil Voigt .
12 . - FriN Znbcil .
22 . - - - Robert Wengels .
23 . - - » Emil BaSncr .

29 . - » Kaufmann Jonas Stahl .
32 . - - Stadtv . Dr . Wehl .
34 . . . . Theodor Fischer .
3Z . . . » Wilh . Pfannkuch .
36 . - - » Karl Leid .

41 . - - Töpfer Richard Babiel .

44 . - - Stadtv . Theodor Glocke .

45 . - - » Dr . Karl Liebknecht .
48 . - - - Emanuel Wurm .

Liebknecht ln seinem Wahlbezirk .

Im 4S. K o in m u n a l tv a h l b e z i r k. Moabits nordöstlichem

Teil , der die Stadtbezirke 299 , 300 , 301 , 303 . 304 unifastt ( Kasernen -

viertel und Umgebung ) , wurde am Dienstag von unseren Genossen

eine öffentliche Kommuualwählerversammlung im

„ Moabiter Kasino ' ( Wilsnackerstraße ) abgehalten . Referent war

Genosse Dr . Karl Liebknecht , der bisherige Stadtverordnete

des 45 . Wahlbezirks , der von der Sozialdemokratie aufs neue als

Kandidat aufgestellt worden ist . Zum ersten Mal in der diesjährigen

Wahlbewcgung hatte Liebknecht Gelegenheit , vor den Wählern

dieses Bezirke ? zu sprechen . Es war zugleich das einzige

Mal , daß er vor ihnen sprechen durfte . Bereits am heutigen

Donnerstag hat er auf Festung Glatz Quartier nehmen muffen , weil der

Herr Oberreichsanwalt es so überaus eilig gehabt hat , ihn zum
Antritt seiner anderthalbjährigen Festungshaft aufzufordern .

Lange vor Beginn der Versammlung war der Saal bis auf

den allerletzten Platz gefüllt . Viele Hunderte fanden keinen Zutritt

mehr , nachdem die Polizei das Lokal gesperrt hatte . Liebknecht

wurde auf der Straffe wie im Saale mit jubelnden Zurufen

empfangen . Er begann sein Referat mit einem Hinweis auf

den Ernst der Situation , die wir im 45 . Bezirk vor uns sehen -

Vor sechs Jahren fiel der Sozialdemokratie das Mandat zu . die

Eroberung gelang nur mit ganz knapper Mehrheit . Nun müffen ,

so niahnte der Referent , alle Kräfte angespannt werden .

damit dieser Bezirk uns nicht wieder entrissen wird . Warum

darf der 45 . Bezirk keinen anderen als einen Sozialdemokraten
wählen ? Warunr . darf überhaupt kein Bezirk dritter Abteilung einen

anderen als einen Sozialdemokraten zu feinem Vertreter im Rat -

Hause machen ? Liebknecht zeigte , daff dieselben Interessen -

g e g e n s ä tz e . die in der Staats - und der Reichspolitik aufeinander -

stoffcn , auch für d i e K o ni m u n a l p o l i t i k in Frage kommen .

Die beiden Klaffen , in die die Gesellschaft sich scheidet , ringen gegen

einander auch um den Einflutz auf die Gemeindeverwaltung . Keiner ,

der zur unbemittelten Bevölkerung , zur besitzlosen Klasse gehört ,
kann im Zweifel darüber sein , daß nur die Sozialdemokratie für

ihn eintreten wird und er selber für die Sozialdemokraten ein -

zutreten hat . Was die Stadt Berlin in neuerer Zeit an

sozialpolitischen Reformen geleistet hat , das ist den im Rat -

Hanse regierenden Vertretern der besitzenden Klasse abgenötigt worden

durch den Druck , den die Wähler der dritten Abteilung ausübten ,

indem f i e ins Rathaus Sozialdemokraten als ihre Vertreter

entsandten . Rur dem Dreillassensystem des Kommnnalwahlrechts
hat der Berliner Stadtfreisinn es zu danken , daff nicht längst seiner

Herrschaft ein Ende bereitet worden ist . Der Redner schilderte die

Schmach dieses Dreiklaffenwahlrechts , daß obenein noch mit dem

Fluch des Hausbesitzerprivilegs belastet ist . Es entrechtet die Massen ,

die werktätige Bevölkerung , die Arbeiter , die kleinen Gewerbe -

treibenden , die Unterbeamten . Kann man sich wundern , wenn

alle , die in die dritte Wählerabteilung hineingepfercht
werden . sich eins fühlen mit uns Sozialdemo -
k c a t e n in unserem Kampf gegen die Clique jener Leute , denen

von den bemittelten und den wohlhabenden Wählern der zweiten
und der ersten Abteilung die Zweidrittelmehrheit im Stadtparlamcnt

gesichert wird ? Der Referent wies nach , wie aus diesem Wahl -

system samt dem Hausagrarierprivileg sich ganz von selber die

skandalöse Miffwirtschaft unserer Berliner Kömmunalverlvaltnng er -

gibt . Die besitzende Klasse , die in der zweiten und der ersten Ab -

tcilnng wählt , schickt ja ihre Vertreter nicht ins Rathaus , damit sie
- ort gegen die Interessen der Besitzenden sich betätigen . Warum

hat die freisinnige Mehrheit der Stadtverordnetenversammlung z . B. das

Zustandekommen einer Besteuerung des unverdienten Wertzuwachses
der Grundstücke verhindert ? Weil der Freisinn die Grundbesitzer

schonen wollte I All die vielfältigen Interessen derminder -

bemittelten Bevölkerung , die zur Gemeindeverwaltung

in Beziehung stehen , das Volksschulwcsen , die öffentliche Kranken -

pflege , die Besserung der Wohnungsznständc , die Arbeiter -

fiirsorge usw . usw. , sind dem RathauSfreisinn sehr

gleichgültig . Sie sind unvereinbar mit den Interessen der

besitzenden Klasse , die durch den Freisinn geschützt werden will . Bor

Stadtverordnetenwahlcn Pflegen die Freisinnigen den Wählern dritter

Abteilung zu erzählen , daff sie alle Klassen der Bevölkerung ver -

treten wollen . Auch die Konservativen versprechen das ;

beispielsweise tun sie das jetzt in einem Flugblatt für

ihren Herrn Liebig , den Eisenbahnsekrctär , BezirkSvorstehcr
und Hausagrarierführer , den sie im 45 . Bezirk den Wählern

zu empfehlen sich erkühnen . Liebknecht erklärte rückhaltlos .
daß eine Vertretung der einander widerstreitenden Interessen aller

BevölkerungSschichien ein Unding ist . Man kann nicht zugleich die

Wohlhabenden und die Unbemittelten vertreten , nicht zugleich
oas Recht de » arbeitenden Volkes und das der

Aeldsäcke verfechten . Wer das verspricht , der erweckt den

Verdacht , daß er die Unbemitteltc/l nicht vertreten wird . Lieb -

mechts Referat klang an ? in einem anfeuernden KampfcSruf . Ihm
selber sei durch seine Festungshaft , zur Freude der Gegner , jede
weitere Mitarbeit in diesem Wahlkampf unmöglich gemacht . Aber
an der treuen Hingabe der Genossen müsse , so schloff er unter
brausendem Beifall der Zuhörerschar . die Hoffnung der
Feinde des Volkes zuschanden werden .

Mit herzlichen Abschicdsrufen für den „ Hochverräter ' gingen die
Versammelten auseinander . Auf der Straffe staute der hinaus -
flutende Strom sich an einer Menschenmauer , die im Laufe des
Abends sich dort aufgebaut hatte . Die Polizei war in gewaltiger
Stärke angetreten ; fliegende Wachen waren in der Seifenfabrik von
Schwarzlose Söhne in der Dreysestraße , sowie auf einem Grund -

stück der WilSnackerstraffe und sogar im alten Justizpalast an der
Straffe Alt - Moabit eingerichtet . Die Vertreter der Staatsgewalt
bahnten dem . Hochverräter ' durch die Reihen der ihm zujubelnden
sozialdemokratischen Arbeiter den Weg zu einer Droschke , die ihn
entführte . Möge am Abend des 6. November es den Genoffen de §
45. Bezirks vergönnt feilt , in seine Festungshaft hinein ihm die
Siegesbotschaft zu senden .

Eine Kommttnalwiihlcr - Vcrsammlung für den 12 . Bezirk wurde
am Dienstag im „ Märkischen Hof ' in der Admiralstraffe abgehalten .
Genosse Z u b e i l , der in diesem Bezirk kandidiert , sprach zu seinen
Wählern . In grotzen Zügen entwarf er ein Bild unserer Be -

I strebungen auf kommunalem Gebiet . Unter anderem kritisierte er
i ein von den Freisinnigen verbreitetes Flugblatt . In dem Flugblatt

stellen sich die Freisinnigen , wie immer vor der Wahl , als die einzig
wahren Volksfrcunde hin und versichern jedem , der einfältig genug
ist es zu glauben , daß ihnen das Wohl der Arbeiter ganz besonders
am Herzen liege , während die Sozialdemokraten nur Ver -
fprechungen für die Arbeiter hätten . Genosse Zubeil wies dem -
gegenüber an der Hand der Tatsachen nach , daß sich die frei -
sinnige Mehrheit der Stadtverordneten mit Angelegenheiten , welche
geeignet sind , den Interessen der Arbeiter gerecht zu werden , erst
seit jener Zeit befaßt , wo Vertreter der Sozialdemokratie in der
Stadtverordnetenversammlung sitzen und Anträge stellen , durch
welche soziale Aufgaben erfüllt werden sollen , die aber in der Regel
auf den heftigsten Widerstand der Freisinnigen stoßen . Ohne das
stete VSrwärtsdrängen der Sozialdemokraten würde in der Stadt -
verordnetenversammlung auch heute noch so wenig von sozialen
Aufgaben der Stadt die Rede sein wie zu jener Zeit , wo die Frei -
sinnigen allein in der Stadtvertretung saßen . Zum Schluß wandte
sich Genosse Zubeil an die Wähler mit der Aufforderung , für starke
Wahlbeteiligung zu agitieren , um den Bezirk mit möglichst großer
Stimmenzahl der Sozialdemokratie zu erhalten .

Partei - Angelegenheiten .
Di » Zahlabendleiter bitten wir , das Ergebnis der Abstimmung

sofort nach Schluß des Abends dem Vorsitzenden ihres
Wahlvereins zu übermitteln und hierzu die den Informationen
beigelegte Postkarte ( frankiert ) zu benutzen .

Das Verbandsbureau .

Erster Wahlkreis . Sonntag , den 27 . Oktober , in DräselS Fest -
sälen . Neue Friedrichstraffe 35 : H e r b st f e st zur Feier deS achtzehn -
jährigen Bestehens des WahlvereinS . Auserlesenes Programni . Die
Festrede wird gehalten vom Genossen Heinrich Schulz . — Billetts
a 30 Pf . sind bei den Kassierern Bittner und Weihnacht sowie bei
den Bezirksführern zu haben . Anfang präzise 6 Uhr . Zahlreichen
Besuch erwartet Das Komitee .

Steglitz . Am heutigen Donnerstag findet auch für unseren
Ort in sämtlichen Bezirken Zahlabcnd statt . Hierzu wird zahl -
reiches Erscheinen erwartet .

Groß - Lichtcrfelde . Heute Extra - Zahlabend . Die
Essener Protokolle kommen zur Ausgabe .

Lankwitz . Den Genossen zur Kenntnis , daß heute abend Extra -
Zahlabend stattfindet .

Treptow - Baumschulenweg . Achtung l Der Extrazahlabend
fällt heute aus , da die Generalversammlung am Dienstag , den
22. d. M. bereits einstimmig beschloß , einen eventuell zu ver -
hängenden Boykott über die Warenhäuser Jandorf gut zu heißen .

Der Vorstand .

Britz - Buckow . "Heute abend 8 Uhr findet im Lokal von
Weniger , Rungiusstr . 3, ein gemeinsamer Extrazahlabend für alle
Bezirke statt . Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung wird das
Erscheinen sämtlicher Mitglieder erwartet .

Am Sonnabend , den 26 . Oktober , findet das Stiftungsfest deS
sozialdemokratischen Wahlvereins bei Noster statt . Die Bücher -
ausgäbe der Bibliothek fällt am Sonnabend aus . Der Vorstand .

Rummelsburg . Wir machen die Parteigenossen darauf auf -
merksam , daß der heutige Extrazahlabend in den bekannten
Lokalen stattfindet . Gleichzeitig weisen wir darauf hin , daß am
Dienstag , den 29 . d. M. , abends Uhr , im Saale der
Ww . Wcigel , Türrschmidstr . 45 , eine Versammlung des Wahl ?
Vereins stattfindet . Tagesordnung : Klassenjustiz und Klassengesctz -
gebung . Referent Redakteur Paul John . Diskussion . Vcreins -

angelegenheiten . Der Vorstand .

FriedrichSfelde . Der Extra - Zahlabend findet in folgenden
Lokalen statt : 1. Bezirk : F. Bartolain , Prinzen - Allee 59. 2. Bezirk :
I . Loffe , Luisenstr . 20 . 3. Bezirk : O. Sudbrink , Verlinerstr . 95.
4. Bezirk : G. Schulz , . Lindenpark " , Wilhelmstr . 11. — Zahlreiches
und pünktliches Erscheinen ist notwendig . Der Vorstand .

Niedcr - Schöneweide . Der heutige Extra - Zahlabend findet bei
Schulze , Hasselwerder - und Fcnnstraffen - Ecke statt .

Marienfelde . Den Genossen zur Nachricht , daß der heute
Donnerstag stattfindende Extrazahlabend bei Berge r , Dorf -
straße . stattfindet . Um rege Beteiligung ersucht Der Vorstand. .

Adlershof . Der für Groß - Bcrlin angesetzte Extrazahlabend
findet am Orte nicht statt , da sich die am Dienstag stattgefundenc
Generalversammlung mit der Angelegenheit Jandorf beschäftigt
hat . Der Vorstand .

FriedrichShagcn . Heute abend 9 Uhr findet im Restaurant
Wilhelmsbad auch für unseren Bezirk ein Extrazahlabend statt .
Tie Genossen werden um zahlreiches Erscheinen ersucht .

Der Vorstand .

Wahlverein Eichwalbe . Der Extrazahlabcnd findet heute ,
Donnerstag abend 8' /h Uhr , statt : in Eichwalde bei Witte ; in

Miersdorf bei Lier und in Zeuthen bei Kacbe . Um pünktliches
und zahlreiches Erscheinen aller Mitglieder ersuchen

Die Bczirksführer .

Pankow . Der heutige Extra - Zahlabend findet in den bekannten
Lokalen statt . Die Bezirke Lehmann und Altmann tagen bei
Herrn Kursch , Sckloffstr . 3. Die geplante Flugblattverbreitung am
nächsten Sonnlag findet nicht statt . Der Borstand .

Wilhelmsruh . Den Mitgliedern zur Kenntnis , daß der
heutige Extrazahlabend mit der heutigen öffentlichen Versammlung
im Lokal " von Pätsch , Kronprinzenjtr . 2, verbunden wird . Um
äußerst zahlreiche Beteiligung wird ersucht .

Billetts zum Stiftungsfest am 26 . Ottober sintz in der Ver -
soinmlung noch zu haben . Sämtliche entnommenen Billetts sind
spätestens bis Sonnabend , den 26. ' d. M. abzurechnen , eventuell
nicht benutzte zurückzugeben . Der Vorstand »

Potsdam . Parteigenossen ! Am Freitagabend 8 Uhr findet bei
Ladeuthin eine Volksversammlung statt . Genosse Simon Katzen «
st e i n spricht über : „ Die Vorgeschichte der Reichsverfassung " . In
der Versammlung soll die Antwort auf das Lehrverbot seitens der
Regierung an der Arbeiter - Bildungsschule erfolgen . Sorgt für zahl -
reichen Besuch . _ ,

Berliner JNacbricbtem
Arbeiter - Bildungsschule Berlin . Die Rednerschuke fäll !

heute ( Donnerstag ) nicht aus .

Wie man in den Siechcnhänsern straft und belohut .
Aus den Sicchenhäusern der Stadt Berlin haben wir schon

öfter recht böse Dinge zu berichten gehabt . Heute wollen wir ein
Vorkommnis mitteilen , daS so ziemlich alles bisher Dagewesene
überbietet .

Den Insassen der Siechcnhäuser unserer Stadtgemeinde wird
die Pflicht auferlegt , sich in dem Wirtschaftsbetrieb
noch durch Mitarbeit nützlich zu machen . Die HauS -
ordnung sagt in Z 5: „ Jeder Hospitalit ist verpflichtet , nach Maß »
gäbe seiner Kräfte und Fähigkeiten für die Anstalt leichtere Ar -
betten auszuführen . " Nun kann man aber sehr verschiedener
Meinung darüber sein , wie weit die Kräfte und Fähigkeiten einer
siechen Person reichen . Tatsächlich entstehen über diesen Punkt
nur zu oft Meinungsdifferrnzcn und Streitigkeiten zwischen den
Siechen und dem Anstaltspcrsonal .

Kürzlich haben in dem Friedrich Wilhelm Hospital
an der Pallisadenstraßc , das mit siechen Frauen belegt ist , drei
Frauen sich geweigert , ander Arbeit " des Kar »
toffelschälens teilzunehmen . Diese Keckheit regte den
Herrn Oberinspektor nicht wenig auf , und er tat Schritte , um die
Bestrafung der Streikenden herbeizuführen . Will man wissen , was
ihnen geschehen ist ? Die eine der drei Frauen entzog sich ihrer
Strafe dadurch , daß sie sich hinlegte und starb . Die andere konnte
vorläufig noch nicht zur Rechenschaft gezogen werden , weil auch
sie sich krank meldete . Die dritte wird vom Arzt zwar als hysterisch
angesehen , im übrigen jedoch wurde ihr das Zeugnis gegeben , daß
sie noch zwei Stunden pro Tag arbeiten könne . Das genügte , sie als
Faulcnzerin erscheinen zu lassen , und so wurde sie durch Verfügung
des Stadtrats Mielenz , des Vorsitzenden vom Siechcnhauskuratorium .
an das Arbeitshaushospital abgeschoben . Das
Arbcitshaushospital ist eine Sonderanstalt für Sieche , die wegen
ihrer nicht ciuwandsfreicn Vergangenheit als unwürdig gelten , in
den allgemeinen Siechrnanstalten verpflegt zu werden . Dort wird
die Hausordnung noch strenger gehandhabt , die Bewegungsfreiheit
ist noch mehr eingeschränkt , das ganze Leben und Treiben in der
Anstalt ist noch weniger behaglich . Sollte man es für möglich
halten , daß eine Verwaltung es fertig kriegt , eine sieche Frau straf »
weis « dem Arbcitshaushospital zu überweisen , weil sie mal nicht am
Kartoffclschälen teilnehmen will ? Stadtrat Mielenz bat sich
nicht gescheut , das zu tun . Und Stadtrat F i s ch b e ck. der ' Mann
der praktischen Mitarbeit , hat in seiner Eigenschaft als Komman -
deur des Arbeitshauses die Strafversetzung gebilligt — selbstver¬
ständlich ! — und auch Stadtrat Munsterberg , der gleichfalls
in der ArbeitShausdcputation sitzt , hat diese skandalöse Affäre nicht
zu verhüten gesucht . So also bestraft die Stadt Berlin ihre
siechen Pfleglinge , wenn sie nicht mehr arbeiten wollen .

Wie aber belohnt sie sie , wenn sie trotz Siechtum und
Schwäche die ihnen auferlegte Arbeitspflicht willig erfüllen ? Di «
«iechcnanstaltcn verfügen über ctlick )e Legate , deren Zinsen
unter die Siechen verteilt werden sollen . Es sind nur ein paar
Mark , aber die Siechen , dip damit beglückt werden , können sich mit
diesen Spenden doch ihr Dasein noch etwas behaglicher gestalten .
Bei der Verteilung der Zinsen werden nun , wie uns aus der
Sicchenmistalt an der Prenzlauer Allee bekannt wird , besonders die -
jenigcn Insassen berücksichtigt , die noch recht tüchtig mit »
arbeiten . Wir möchten wirklich wissen , ob das den Äbsichicit
der Stifter entspricht und ob es in den StiftungSurkunden aus »
drücklich hervorgehoben ist .

Es ist ja wahr , daß dem Stadtsäckcl noch etliche Groschen
erspart werden , wenn man Sieche nötigt , im Wirtschaftsbetrieb
mitzuarbeiten , und sie durch kleinc ' Geschcnke aus Stiftungsmitteln
zu besonderem Eifer anspornt . Aber die Berliner Gemeindever .
waltung sollte es für unter ihrer Würde halten , aus den
morschen Knochcit erwerbsunfähiger Siecher noch
einen Arbeitsertrag herauszuschinden , der cL ihr
ermöglicht , an Anstaltspersonnl zu sparen . Das mag nicht die
Absicht sein , aber diese Wirkung hat cs .

Die Klagen über unberechtigte Veranlagung zur Kirchensteuer
wollen nicht verstummen . Nahezu tagtäglich gehen uns Zuschriften
zu, aus denen ersichtlich ist , daß zahlreiche Personen zu Unrecht zur
Kirchensteuer veranlagt werden . Entweder sind die davon Be »
troffeiien seit Jahren aus der Landeskirche ausgeschieden oder aber
sie gehören einer Religionsgemeinschaft an , die mit der , die ver -
anlagt , nicht daS mindeste zu tun hat .

In unserer SonntagSnummer hatten wir darauf hingewiesen ,
daß eS in der katholischen St . Sebastiangemeinde bei der Ver¬
anlagung zur Kirchensteuer sehr bunt nnd wahllos herzugehen
scheint . Zur Illustration teilten wir mit . daß in eine », Falle
eine Familie veranlogt war , die nie der katholischen Kirche an -
gehört hat und immer evangelisch gemeldet war . in einem
anderen Falle betraf die Kirchenstenerveranlagung einen Partei -
genossen , der seit vierundzwanzig Jahren aus der evangelischen
Landeskirche ausgeschieden ist . Heute liegen uns aus derselben
St . Sebastiangemeinde wieder zwei Klagen von unberechtigter Ver »
aulaguitg vor . Die eine betrifft einen Arbeiter B. aus der Acker »
straße 65. die andere einen Arbeiter M. . Togostr . 6. Auch in diesen
beiden Fällen liegt die Sache so, daß die Arbeiter mit der katholischen
Kirche nicht das mindeste zu tun haben . Angesichts dieser sich
mehrenden Klagen ist die Frage gerechtfertigt : In welcher Weise
stellen die Kirchenvorstände ihre Steuerlisten eigentlich auf ? Hat
man in der St . Sebastiangemeinte einfach das Adreßbuch ber -
genommen und wahllos alle Bewohner des Viertels als katholisch
in Anspruch genommen ? Fast scheint es so, denn sonst ist der
Wirrwarr unerklärlich .

Bei dieser Gelegenheit wollen wir darauf aufmerksam machen ,
daß diejenigen , die zu Unrecht zur Kirchensteuer veranlagt werden ,
gut tuit , bei der veranlagenden Kirchengemeinde zu reklamieren .

Todeösturz zweier Geisteskranker . In einem Anfall geistiger Um -
nachtung hat sich gestern Morgen die 26 Jahre alte Ehefrau Berta W.
ans der Boxhagenerstraße 36 aus dem Fenster gestürzt . Die junge
Frau war schon lange nervenkrank und ihr Zustand artete schlichlich
in Irrsinn ans . Gestern sollte die Bedauernswerte nach Herzbcrge
gebracht werden . Als nun der Ehemann morgeiis nach seiner
Arbeitsstätte ging , um dort zu melden , daß er feine Frau fortbringe »
müffe und titfolgcdeffen nicht arbeiten könne , stürzte sich während -
dieser Zeit die Kranke aus dem dritten Stockwerk auf den Hof
hinab . Mit zerschmetterten Gliedern blieb sie unten liegen .
Man brachte sie nach der RettimgSwache . doch bereits auf dem



Transport trat der Tod ein . — In gleicher Weise krachte sich die

Lljährige Tochter des Tischlermeisters Scholtz , Holtcistr . 11, ums
Leben . Das junge Mädchen hatte ebenfalls unter starker Nervosität
zu leiden . Gestern stürzte sich die Unglückliche in einem Anfalle
geistiger Umnachtung ans der elterlichen Wohnung auf die Straße
hinab und starb kurz vor der Einlieferung in das Krankenhaus an ,
Friedrichshain .

Ein Opfer der Straßenbahn wurde gestern mittag der sechs -
jährige Knabe Erich Küttner , Boxhagenerstr . 27 . Der Kleine geriet
unter einen Wagen der Linie 79 und zivar so unglücklich , daß die

herbeigerufene Feuerwehr nur noch eine Leiche hervorholen konnte .

Wegen Unterschlagung von 60000 Mark ist der 32 Jahre alte
Kassierer Julius Pinkow aus der Winterfeldtstr . 11 in Unter¬

suchungshaft genommen worden . Pinloiv , der als Junggeselle mit
mehreren ebenfalls unverheirateten Geschwistern znsammenwohnte ,
war bei einer großen Versicherungsgesellschaft seit zehn Jahren an -
gestellt . Seit längerer Zeit eignete er sich mehr oder weniger Hobe
Beträge an , fälschte die Bücher , indem er eingegangene Beträge als
noch ausstehend bezeichnete und schritt zn immer neuen Veruntreuungen
und Fälschungen , un , die alten zn verdecken . Eine Kassenprüfung
brachte endlich sein Treiben ans Licht . Als er sah , daß es jetzt nicht
weiter ging , nahm er von seinen Angehörigen Abschied mit dem
Bemerken , daß sie ihn nicht wiedersehen würden . Er ging dann
auch mit einem Revolver nach dem Tiergarten , um sich zu erschießen ,
fand aber nicht den Mut dazu , und stellte sich nun selbst der Revier -

Polizei , die ihn der Staatsanivaltschaft übergab . Wo der Ungetreue
das Geld gelassen hat , ist nicht aufgeklärt . Daß er ausschweifend
gelebt hätte , hat niemand beobachtet .

Zwei Kollidiebc wurden gestern nachmittag am Molkenmarkt fest -
genommen . Ein Hausdiener sah , wie zwei 18jährige Burschen von
einem dort haltenden Rollwagen ein Kolli nahmen und mit dem
Raube einen Straßenbahnwagen bestiegen . Ein aufmerksam ge «
machtcr Schutzmann eilte ihnen nach ; als der Beamte den Wagen
bestieg , versuchte der eine der Spitzbuben zu entkommen , indem er
schnell über das Geländer des Wagens sprang und davon eilte . Er
wurde jedoch bald eingeholt und gemeinsam mit seinem Komplicen
der Polizeiwache überliefert .

Zu dem Eifersuchtsdrama auf dem Kirchhof wird berichtet , daß
die Verletzungen der angeschossenen Witwe Anna Ehring wider Er -
warten nicht so schtvcr sind . Sie konnte schon gestern früh im
Krankenhause polizeilich vernommen werden .

Weiter wird uns berichtet, daß die Revolverheldin noch bei Leb -

zeiten des Ehring auch diesen in der schmählichsten Weise verfolgte
und überall herabzusetzen suchte ; Kinder aus der Ehe waren nicht
vorhanden .

Durch Gänsefleisch vergiftet sind wieder zwei Personen , eine
Frau Schult aus der Gethsemanestraße und ihre sieben Jahre alte
Tochter Jenny . Ein Gastwirt in Nixdorf hatte von der Markthalle
in der Gartenstraße von einem Händler mehrere Gänse gekaust und

ließ sie auf seiner Kegelbahn „ auSschieben " . Eine gewann der
Ehemann Schult und nahm sie mit nach Hause . Von dem Braten

aßen dann Frau und Tochter , während der Mann nicht z » Hause
war . Bald traten heftiges Erbrechen und andere VergiftungS -
erscheiinrngen ein . Die Erkrankten erholten sich indessen mit ärzt -
licher Hülfe wieder so weit , daß von einer Ucberführung in
eine Anstalt abgesehen werden konnte . Sie werden zu Hanse
lveiter behandelt . — Z» den Erkrankungen in der Kameruner - und

Türkenstraße , über die wir unlängst berichteten , erfahren wir , daß
die Frau deS Maschinenmeisters Budde in der Charitü noch immer
bedenklich daniederliegt . Das Befinden ihrer beiden Töchter ist
besser . Jin Krankenhaus am Friedrichshain liegen noch die Schlosser-
frau Haberland und ihre drei 9, 2 und 3 Jahre alten Kinder . Ihr
Zustand hat sich ebenfalls gebessert , nur der des dreijährigen Hans
gibt zu Besorgnissen »och immer Veranlassung . Der Psörtner Krüger ,
dessen Frau und die Kinder waren nach viertägiger ärztlicher Be -
Handlung wieder hergestellt , stehen aber zu Hause immer noch unter
?er Aufsicht des Hausarztes und des Bezirksarztes .

Fcuenvehrdericht . Gestern früh um 8 Uhr kam in der Zorn -
eorferstraße 11 Feuer aus . Bei Ankunft der Wehr brannte dort
oaS Teerdnch . Durch die Explosion einer Petroleumlampe kam in
der Derfflingerstraße 4 Feuer aus , da ? auf seinen Herd bcjchränlt
werden konnte . Wegen eines Kellerbrandis rückte der 16. Zug nach
der Nazarethkirchstraße 39 ans , Stroh u. a. brannte dort . F « ner
hatte die Wehr in der Triftstraße 47 . Spandauerstraße 26 u. a.
Stellen zu tun .

_

Vorort - JVachncbtern
Zur EHarlottenbnrgcr Stadtvcrordnetenwahlbewegung .

Welcher verlogenen Kampfcöweise sich die Liberalen bedienen ,

geht aus einem im dritten Wahlbezirk verbreiteten Flugblatt hervor .
ES wird darin die Behauptung aufgestellt , die sozialdemokratischen
Stadtverordneten CharlottcnburgS hätten einseitige Klassenpolitik ge -
trieben , die keineswegs int Interesse der Arbeiterschaft liege . Anstatt

durch fruchtbares Zusammenivirken mit den ihrer sozialen Pflichten
bewußten bürgerlichen Stadtverordneten erreichbare Ziele zu fördern ,
hätten sie durch zum Fenster hinauSgchaltene Dauerrcdcn die Tätig -
keit der Stadtverordnetenversammlung gehemmt und den ehrlichen
Bemühungen ihrer Kollegen Spott und Hohn entgegengesetzt . Die

Wählerschaft entsende aber ihre Vertreter in die Stadtverwaltung
nicht zu öder Prograimnreiterei , sondern zu praktischer Arbeit .

Wort für Wort unwahr ! Wir fragen die Verfasser des Flug -
blattes , das auch von einer Reihe von Mitgliedern der liberalen

Fraktion im Stadtparlament unterzeichnet ist : wann und bei welcher
Gelegenheit sozialdemokratische Stadtverordnete von Charlottenburg
Dauerreden zum Fenster hinaus gehalten , wann und bei welcher
Gelegenheit sie den ehrlichen Bemühungen ihrer Kollegen Spott und

Hohit cittgcgengesetzt hätten . Wenn irgend eine Fraktion ,
so hat gerade die sozialdemokratische praktische
Arbeit im Interesse der Arbeiterklasse geleistet .
Unter voller Wahrung ihrer prinzipiellen Forderungen haben die

Sozialdemokraten trotzdem allen den Magistratsvorlagen und allen

Anträgen anderer Fraktionen zugestimmt , die einen sozialen
Fortschritt bedeuten . Für ehrliche Bemühungen haben die

Sozialdeniokrate » niemals Spott und Hohn übrig gehabt , wohl
aber waren sie mehrmals in die zwingende Notwendigkeit ver -

setzt , insbesondere die liberalen Stadtverordneten zu verhöhne » , die

zwar mit schönen Worten für die Arbeiter eintreten , aber sobald es

sich darum handelt , den Worten die Tat folgen zu lassen , noch fast
immer versagt haben . Ja . eS fehlt nicht an Beispielen , wo gerade
die Liberalen Anträge zu Falle gebracht haben , die zwar von sozial -
demokratischer Seite auSgiitgeit , die aber in Wirklichkeit keine

spezifisch sozialdemokratischen , sondern liberale Forderungen ent -

hielten . ES sei nur erinnert an die Anträge auf Gewährung
freier Lenmiittel für alle Kinder der Gemeindcschulen . Als die
liberale Fraktion noch klein an Zahl war , hat sie selbst diese
Forderung befürwortet , aber mit dem Augenblick , wie sie eS in
der Hand hatten , die Forderung durchzusetzen , haben die
Liberalen dagegen gestimmt . Wenn man für ein solches Verhalten
Spott und Hohn zeigt , so ist das durchaus berechtigt . Wir
erinnern ferner an das Verhalten der Liberalen gegenüber den An -

trägen auf Besserung der Lage der städtischen Arbeiter . Unsere Ge -
nossen beantragten die Einführung der neunstündigen Arbeitszeit ,
die Einsetzimg von Arbeiterausschüssen für alle Betriebe , die Fort -
bezahlung des Lohnes bei Einberufung zu militärischen llebtingen ,
die höhere Bezahlung von Ueberstunden , Sonn - und FeiertagSarbeit ,
sowie einen täglichen Mindestlohn von 4 Mark . Daß die wichtigsten

Punkte dieses Antrages abgelehnt wurden , dafür können sich die

städtischen Arbeiter nicht in letzter Linie bei der liberalen Fraktion
bedanken , die sich jetzt vor den Wahlen wieder einmal ihrer Arbeiter -

frcundlichkeit erinnert , um dann nach den Wahlen aufs neue die
Arbeiter zu verraten .

Wird so in dem Flugblatt ans der einen Seite die Tätigkeit der

Sozialdemokratie in Grund und Boden verurteilt , so wagen die
Liberalen eS auf der anderen Seite , die sozialen Fbrlschritte , die in

Charlottenburg erzielt sind , für sich zu reklamieren . Auch hier
wieder wird der Wahrheit direkt tnS Gesicht geschlagen , denn gerade
das , was auf sozialem Gebiet bisher erreicht ist , stammt , solvcit e§

überhaupt nennenswert ist , ans einer Zeit , wo die liberale Fraktion
in Charlottenburg noch ohne jede Bedeutung war . An der Durch -
führung der PcnsionS - und Rcliktenverforgung für städtische Arbeiter

zum Beispiel haben die Liberalen nicht mehr Anteil , als die

Sozialdemokraten und der Magistrat , der einem Zuge der

Zeit folgend , eine derartige Vorlage an die Vcrsamm -
lmig gebracht hat . Das Verdienst der Liberalen bc -

steht höchstens darin , daß sie die Vorlage nicht abgelehnt haben .
ES heißt einfach , der Wahrheit ins Gesicht schlagen , wenn die Libe -
ralen behaupten , daß sie zur Herbeiführung eines gedeihlichen Fort¬
schrittes die führende Rolle übernommen haben .

Interessant ist es , daß zu derselben Zeit , wo dieses verlogene
Flugblatt verbreitet wird , sämtliche Mitglieder der liberalen Fraktion
in verschiedenen Tageszeitungen eine Erklärung erlassen , worin sie

gegen die Behauptungen eines Flugblattes der Freien Vereinigung
protestieren und namentlich darüber Etttrüstung an den Tag legen ,
daß daS Flugblatt auch die Unterschrift des Vorstehers der Stadt -

verordnetenversammlung trägt . Wer in dem Glashause sitzt , soll
nicht mit Steinen werfen . Das Flugblatt , das wir schon gekennzeichnet
haben , und daS von A bis Z unwahre Behauptungen enthält , trägt die

Unterschrift des stellvertretenden StadtverordnetenvorsteherS . Wenn

also die Liberalen in ihrer Erklärung dagegen Protest erheben , daß
der Leiter der Stadtverordnetenversammlung es mit der Stellung
und Würde seines Amtes für vereinbar hält , sich an der Ver -

ungltmpfuitg von Mitgliedern der Versannnlung zu beteiligen , so
fällt dieser Vorwurf auf sie selbst in gleichem Maße zurück . Ebenso -

wenig , wie eS der Würde des Vorstehers entspricht , . an der Ver -

breitung derartiger Verleunidungen und Verdächtigmtgcit " sich zu
beteiligen , ebensowenig sollte der stellvertretende Vorsteher es mit

seiner Würde für vereinbar halten , daS von uns gekennzeichnete
Flugblatt zu unterzeichnen . Oder aber soll die Verleumdung
liberaler Stadtverordneten verboten , die Verleumdung sozialdemo -
kratischer Stadtverordneten aber gestattet sein ?

In dem Flugblatt heißt es , daß die Bürgerschaft bei den

vorigen Stadtverordnetenwahlen der sozialdemokratischen Klaffen -
Partei eine deutliche Absage erteilt habe , und es wird prophezeit ,
daß die Niederlage der Sozialdemokratie diesmal noch größer wird .
Was eS mit der angeblichen Absage an die Sozialdemokratie atif sich
hat , beweist die Tatsache , daß vor zwei Jahren die sozialdemokratischen
Stimmen gewaltig angeschwollen und die Zahl ihrer Vertreter im Stadt -

Parlament von 12 auf 13 vermehrt sind . Und daS , obwohl die Sozial¬
demokratie auf sich allein angewiesen war nnd sowohl die Zahl der Ar -
beiter in Charlottenbnrg im Verhältnis zur Zahl der übrigen Bevölkerung
immer geringer wird ! Die Liberalen dagegen haben ihren Sieg
vor zwei Jahren nur mit Hülfe der Unpolitischen errungen . Wir
werden abwarten , welchen Erfolg sie diesmal haben , wo sie allein

vorgehen . Im übrigen aber sollten doch gerade die Liberalen sich
hüten . mit ihren Siegen bei den Stadtverordnetenwahlen zu
renommieren . Würden die Wahlen nach dem all -

gemeinen gleichen direkten und geheimen Wahl -
recht vollzogen werden , dann würde die liberale

Fraktion im Charlottenburger Stadtparlament

auf ein kleines Häuflein zusammenschmelzen .
wenn nicht gar überhaupt verschwinden .

Charlottenburg .
Verein Freier Kindergarten . In der außerordeittlichen General¬

versammlung des Vereins am 17. Oktober erstattete der zweite Vor -
sitzende Katzenstein den Geschäftsbericht . Das seinerzeit gegen die

Schließung des . Freien Kindergartens " eingeleitete Rechtsverfahren
ist — leider erfolglos — als erledigt anzusehen . Der Schwerpunkt
der künftigen Vereinstätigkeit wird deshalb in einer Beeinflussung
der Eltern im Sinne der freien ErziehungSgrtindfätze des Vereins
liegen . In Aussicht genommen ist eine Reihe öffentlicher Vorträge
über freie Erziehung der Jugend in den verschiedenen Altersstufen
sowie über die wichtigsten Einzelfragcn auf erziehlichem Gebiete .
Nähere öffentliche Ankündigungen werden noch folgen . Der
Kassierrein , Frau Hirsch , wurde Decharge erteilt . In der Diskussion
wurde mit Rücksicht auf die veränderte Tätigkeit deS Vereins eine
Namensänderung angeregt und beschlossen , daß der Verein fortan
den Namen führen solle : Eltern verein für freie Er -

ziehung . ( Verein freier Kindergarten . ) An Stelle
eines ausgeschiedenen Ausschußmitgliedes wurde Schriftsteller
Wilhelm Schröder gewählt .

Schöneberg .
August Bebel über die Aufgaben der Sozialdenwkratic sprechen

zu hören , daS war für die Schöneberger ein Ereignis , an dem
mindestenZ viermal so viel Leute teilnehmen wollten , als der doch
immerhin geräumige Saal der Schloßbranerei zu fasten vermag .
Manche kanten denn auch schon um 3 Uhr an , mn sich einen guten
Platz zu sichern , warteten geduldig fünf Stunden lang , bis die Ver -
sannnlung pünktlich zur festgesetzten Zeit begann . Ilm 2 Uhr war
der Saal schon ziemlich voll und eS dauerte denn auch nicht mehr
lange , da sperrte die Polizei in zarter Rücksicht auf die Gesundheit
und Sicherheit der Proletariermassen den Eingang . Im Garten und
an der Straße stand und wogte die Menge derer , die keinen Einlaß
mehr gefunden hatten . Sie wollten wenigstens den Redner sehen
nnd begrüßen , den zu hören ihnen nicht vergönnt war . An Polizei
fehlte es auch nicht . Die Behörde war offenbar der Ansicht , daß sie
durch den Vortrag über die Aufgaben der Sozialdemokratie zur
Lösung einer ganz besonders schwierigen und gefahrvollen Aufgabe
berufen sei . Sie zeigte sich dieser Aufgabe gewachsen . Die Beamten
auf dein Rade konnten an maßgebender Stelle beruhigend melden ,
daß die erschrecklich große Masse deS tmieren Feindes keine Miene

machte , Staat oder Stadt gewaltsam zu zertrümmern .
Im Saale lauschte die dicht gedrängte Menge gespannt der

Rede deS Genossen Bebel . DaS Gebiet , das die Tagesordnung um -

faste , begann er , . sei ein enormes . daS sich unmöglich in einem

Vortrage auch nur einigermaßen erschöpfen laste . Er wolle sich deshalb
auf das befchräitkett , was mitNücksichtauf die bevorstehende » Kommnnal -

wahlen in Frage komme , auf die Aufgaben der Sozialdemokratie in
der Gemeindepolitik . Der Redner fetzte dann zunächst auseinander ,
daß die Gemeinde eine politische Organisation ist , sich also mit

politischen Dingen zn befassen hat . Dies auszusprechen , schien not -
ivcndig . weil sich anck in Schöncberg ein Samittelfunum von

Bürgersleuten gebildet hat , das für „unpolitische " Kandidaten

Wähler einzufangen sucht . In scharfen Worten verurteilte der
Redner die staatliche Bevormmtdimg der Gemeinden , die ganze
reaktionäre Wirtschaft, die beweist , daß wir in Preußen - Deutschland
nicht in der Welt voran , sondern hinterdrein marschieren , bei der

Bagage . Darf doch nach preußischer Staatsweisheit ein Sozial -
demokrat , weil „imsittlich " , nicht im SchnlauSschuß einer Gemeinde

sitzen , auch nicht Vormund sein ! Konseyuenteriveise sollte man
Sozialdemokraten und sozialdemokratischen Frauen eigentlich
auch verbieten , Vater und Mutter zu sein . meinte der
Redner . De » Uebcrgriffen der Staatsbehörden gegenüber ,
wie jüngst beim BrcniSerlaß gegen höhere Lehrergehälter .
drückt sich daS Bürgertum feige in seinem »Männerftolz vor

Ministersesseln ' . Der Redner wies auf die viel freiere Stellung der
Gemeinden in der Schweiz hin , mit ihrer Volkswahl der Regierung
und Beamten , wo ein Staatsanlvalt , der sich herbeiließe , eine Bc -
stimmung ivie den § 86 des deutschen Strafgesetzbuches anziiwendcn ,
sicher nicht wiedergelvählt werden würde . Treffende Worte sagte der
Redner auch über das elende Dreiklasseuwahlrecht und über die
Forderung des allgemeinen , gleichen und direlten Wahlrechts auch
für die Frauen , die als Gebärcrimien mehr Opfer an Leben und
Gesundheit bringen , als Männer . je auf dem Schlachtfelde ge -
fallen sind .

Die kommunalen Forderungen der Sozialdemokratie erläuternd ,
schilderte der Redner die vorwärts drängende Macht des SozialiS -
mus , der gegenüber selbst die Liberalen mit ihrem längst ab -
getanen „Öaisser faire , laisser aller " nicht stand zu halten
vermögen , wenngleich sie das , was sie an Konzessionen machen
müssen , schlecht durchzuführen pflegen . Nachdem der Redner noch
gezeigt hatte , was alles noch innerhalb der bürgerlichen GescllsckmftS -
ordming auf kommunalem Gebiet möglich wäre , aber vorläufig ,
unter dem schmählichen Wahlunrecht , das die Vertretung der Arbeiter -
klaffe zur Minorität verdammt , nicht durchgeführt werden kann ,
schloß er mit einer kräftigen Mahnung an die Genossen , dafür zu
sorgen , daß am 2. November , dem Wahltage in Schöiieberg . die
Sozialdemokratie als Sieger ans der Wahlurne hervorgeht . —
Stürmischer Beifall folgle dem Vortrage .

Als Diskussionsredner sprach Herr Dr . Breitscheid . Er
suchte vor allem die politische Ehre der Liberalen SchöncbergZ zu
schützen , die Bebel übrigens ' keineswegs angegriffen hatte . Wenn
auch die Lehren , die die Sozialdemokratie gerade in der
Nachbarschaft von Schölteberg empfangen habe , sie zu Mißtrauen
gegen die Liberalen berechtige , so solle sie doch anerkennen , daß er .
Redner , und seine liberalen Freunde ihr gutes Programm ernsthaft
durchführen wollten . Wohl sei die Sozialdemokratie die einzige
Partei , die ein wissenschaftliches Programm habe . Als Richtschnür
deS Handelns fei das ein Vorteil , schließe aber auch die Gefahr in
sich, daß die Partei an allmählich veralteten Dogmen hängen bleibe .
Der Liberalismus habe allerdings zurzeit kein wissenschaftliches
Programm , aber dafür doch Ideen . Die ursprüngliche Idee deS
Liberalismus sei , was Kant in den Worten ausdrückte , daß ein jeder
Mensch im Staat nicht Mittel zum Zweck , sondern selbst Zweck ist.
Die liberale Forderung des allgemeinen Wahlrechts werde die
Sozialdemokratie ebenso wenig allein durchsetzen kömteit ,
wie eS der Liberalismus allein vermöge . Der Redner
äußerte zum Schluß die Hoffnung ttttd den Wunsch ,
daß der Schöncbergcr Leiter des Reichsverbandes zur Bekämpfung
der Sozialdemokratie anwesend sei und hier seine Bedenken gegen
die Sozialdemokratie geltend machen werde . — Der Vorsitzende .
Genosse Küter , fragte dann nach dem Redakteur Somnierfcld ,
dem Ortsvorsitzenden des Neichslügenvcrbandes ; aber der hatte
wieder einmal die schöne Gelegenheit zur »Bekämpfung deS inneren
FeindeS " verpaßt .

Auf die Eintvendungen Dr . BreitfcheidS über die Gefahr des

Dogmatismus in der Sozialdemokratie antwortete Bebel , daß doch
die Partei innerhalb der letzten 30 Jahre schon dreiinal ihr Pro -
grautm abgeändert habe , er selbst vor zwei Jahren in Jena Aende -

rungen anregte , mit denen allerdings gewartet werden müßte , bis
die Resultate der letzten Volkszählung verwendet werden
könnten . Wie in keiner anderen Partei sei gerade in der Sozial -
demokratie die Gefahr einer Erstarrung itt Dogmen ausgeschlossen .
Daß die Manchestertheorie daS eigentliche Programm des Liberalismus
war , dafür konnte Genosse Bebel aus eigener Erfahrung Zeugnis
ablegen . War er doch selbst vor 46 Jahren diesen liberalen Ideen
ergeben , ehe er sich zu sozialdemokratischer Erkenntnis durcharbeitete .
Der Redner erkannte an , daß der Aufruf der Schöneberger Liberalen
sich vorteilhaft von dem der Freisinnigen in Berlin unter -
scheidet , sagte aber zum Schluß : „ Wenn wir und die
Liberalen auch die gleichen Forderungen aufstellen , sind wir der
Meinung , daß wir sie am besten und konsequentesten vertreten .
Wollen sie mit uns gemeinsam die Reaktion belämpfen , dann gut .
Wir wollen aber bei den Wahlen m erster Linie unsere Leute durch -
setzen . '

Nachdem der Borsitzeitde nochmals zu eifriger Tätigkeit für die
Partei angesport und besonders auch zu zahlreichem Besuche der

Versammlungen am 1. November aufgefordert hatte , schloß die Ver -
sainmlung mit Hochrufen auf die Sozialdemokratie .

Ei » schwerer Einbruch wurde gestern morgen in dem S. Grün -
schen Herren - und Knabengarderobengeschäft in der Bahnstr . 1/2 , am
Kaiser Wilhelmplatz verübt . Von der Kolonneustraße auS drangen
die Einbrecher über den Hof durch ein Fenster in einen leerstehende »
Laden und schlugen hier ein ' /z Quadratmeter großes Loch in die
Wand , wodurch sie in das Garderobeitlager emdrangen . Hier
nahmen sie gegen 120 Anzüge , PqletotS , seidene Westen usw . im
Werte von etwa 4200 M. mit .

Grosz - Lichterfelde .
Em schwerer Auwmobilunfall , wobei drei Personen verletzt wurden ,

hat sich gestern nachmittag auf der Potsdamer Chaussee kurz vor
Groß - Lichterfelde ereignet . Ein mit fünf Personen besetztes Auto -
mobil war in scharfem Tempo die Chaussee eutlang gefahren , als
plötzlich die Steuenma versagte und der Kraftwagen direkt in den
Graben hineinraste . Er überschlug sich vollständig , wobei die In -
sassen übel zugerichtet wurden . Während zwei von ihnen mit leichten
Onetschnngen davonkamen , erlitten die drei anderen nicht unerheb -
liche Verletzungen . DaS Automobil wurde fast vollständig zer -
trummert .

Friedrich sfclde .
Die letzte Gemeiiidevertrctersitznng beschloß , einen vereideten

Landmesser auf Privatdienstvertrag anzustellen . Das Gehalt ist auf
SSV Mark pro Monat festgesetzt . Die Notwendigkeit der Anstellung
ergibt sich , weil jedes zuverlässige Kartenmaterial der Gemarkung
fehlt , auch soll ein neuer FluchUiitienplan ausgearbeitet werden .
Die Zustimmung erteilt wurde dem Bebauungsplan der Gemeinde
Hohen - Schöithausen . anstoßend an die hiesige Gcmarkungsgreitze .
ebenso der Gemeinde Rummelsburg , letzterer mit der Maßgabe , daß
sich die projektierten Straßen dem hiesigen Bebauungsplan anzupassen
haben . — Die Kosten für die Belemlitiitig der Fränkstirtcr Chaussee
zwischen Friedrichsfelde tmd der Biesdorfer Grenze wurden bc -
willigt . Auf Antrag de « Genossen Pinseler wird die Entfernung
der Lampen von 3V auf 70 Meter herabgesetzt . Dem Zweckverband
Lichtenberg - Boxhageit - Rummettlhirg wird die Geitehiniguitg zur
Durchlegung der KaualisatiottSdruckrohre gegen eine Entschädigung
von 10 000 M. erteilt . — Ferner wurde beschlossen , die veränderten

Bedingungen zur Berläugerititg «tzner Anleihe von 430 000 M. bei
der Kreissparkasse Kolberg - KöSlin anzunehmen . Der Zinsfuß betrug
3�/. Proz . , jetzt werden 4' / « Proz . verlangt , ebenso ist die Nmorti -

sationSquote infolge des neuen Ministerialerlasses vom L3. August
dieses JahreS von 1 auf 2 Proz . gestiegen .

Mahlsdorf a . d . Ostbahn .
In der letzten Mitglirdcrvcrsautmltmg deS Wahlvereins referierte

Genosse Freiivaldt über „ Kapital nnd Arbeit " . An der DiS -

ktiision , die sich an den beifällig aufgenommenen Vortrag schloß, be -

teiligtcn sich die Genossen Weihrauch , Schumacher und
O e r t e l in ergäiizendein und zustimmendem Sinne . Zur Neu -

atifitahitte hatten sich vier Genossen gemeldet . Die Wiederaufnahme
deS früheren Mitgliedes S ü ß wurde gegen eine Stiutme abgelehnt .
Der Borsitzende teilte alsdann mit . daß der Gemeindcvertreter
W e h l i ch freiwillig aus dem Wahlvereiu ausgetreten sei und auch
erklärt habe , sein Amt als Gemeindevertreter niederlegen zu wollen .
DeS weiteren gab er bekannt , daß in nächster Zeit eine öffentliche
Versammlung stattfinden wird , in ivclcher ein namentlich die Frauen
mehr berührendes Thema behandelt Iverden soll . Bor Eintritt in
die Tagesordnung hatte die Versatitntluitg das Andeiike » des ver -

storbeueit Gcnoffeu Motteler geehrt .

Adlershof .
In der letzten Sitzung der Gemeindevertretung wurde der in der

zweiten Abteilung gewählte Fabrikbesitzer HattS Lutze neu eingeführt .



Die Arbeiteil und Lieferungen für daS Fcuerlvehrdieusigcvniide ,
welches auf dem Gemeindegrundstück in der Selchowstrave errichtet
wird , wurde dem Bauunternehmer Otto Wolff , Adlershof , als dein

Miudcstfordernden für 49 114,84 M. übertragen . Trotzdem die

Kommission dieses beantragt hatte , wurde von einem Teil der

bürgerlichen Gemeiudevertreter der Versuch unternommen , auch
diese Arbeit dem Unternehmer Pförtner , der gleichzeitig Gemeinde -
Vertreter ist und daS zweitniedrigste Gebot , 49 799,80 M. , ab¬

gegeben hatten , zn übertragen . Die Herren setzten eS

durch , daß gegen den Einspruch unserer Genossen die An -

gekgenheit auch in nichtöffentlicher Sitzung beraten wurde . Ein
weiterer Punkt der Tagesordnung : „ Verlegung des WochenmarlteS
nach der BiSmärckstraße salter

'
Marktplatz ) und Herrichtung des

Platzes " wurde vertagt , da die von den KommissionSmitgliedem
vorgelegten Entwürfe nicht die Zustimmung der Vertretung finden
konnten . Bekanntlich soll der Platz gleichzeitig Schmuck - und Markt -

platz werden . Beschlossen wurde , erst noch ein Gutachten eines Sach -

verständigen einzuholen , ob nach der Größe des Platzes sich beides

vereinigen lasse . Um eine schnelle Erschließung des Bodenstedtschen
Terrains zwischen dem Adlergestcll und der Sedanstraße zu ermög -
lichen , wurde die Kanalisation zweier neuen Straffen ( A. und B. ) be¬

schlossen und die Arbeilen dein Unternehmer Pförtner übertragen .
Desgleichen die Schaffung von Vorflut auf diesem Terrain . Bei
dem Antrage des GeineindekirckenrateS auf Einziehung der Kirchen -
sleucr durch die Gcmeindekasse kam es zwischen eiiicm Teil der

bürgerlichen Vertreter und unseren Genossen zu lebhaften AnS -

cinandersetzungen . Die Ausführungen unserer Vertreter wurden nur
von den Herren Lutze und Dr . Soling im Prinzip unterstützt .
Während unsere Vertreter grundsätzlich die Vcrgnickung der Kirche
mit der Gemeinde verwarfen und zum Ausdruck brachten , daß die

Kirche eine Privatangelegenheit derjenigen sei . welche derselben zur -
zeit noch angehören » ud deshalb die Gemeindebeamten nicht mit
Arbeiten für die Kirche belastet werden dürften , wollte ein Teil
der bürgerlichen Vertreter , daß die Steuer wohl durch die Gemeinde

eingezogen , aber nicht auf dem Stcuerzettel vermerkt werden solle ,
um das schlechte Aussehen desselben zu venneiden , während ein
anderer Teil der Vertreter konsequent genug war , auch den Vermerk
auf dem Steucrzeitel zu fordern . Letztere behielten die Oberhand
und wurde die Einziehung mit 7 gegen 6 Stimme » beschlossen .
Gegen das Ausscheiden der Orte Köpenick und Müggelheim aus der

gemeinsamen Ortskrankenkaffe für Köpenick und Umgebung , Sitz
Adlershof . wurde Einspruch nicht erhoben . Zur Heranziehung der

Nachbargemeinden zu den hiesigen Schullasten soll erst »och statisti -
scheS Material vorgelegt werden . Unter Geschäftlichem fragte Genosse
Hildebrandt an , wie cS mit der Beantwortung seiner beiden Fragen
auS der letzten Sitzung sei , betreffend das Tragen von
Leichen durch Angehörige bei Begräbnissen und die Verweigerung der
Gcmcindeturnhalle für ein Schauturnen des Arbeiterturnvereins .
Auf erstere Frage wurde vom Geineindevorsleher mitgeteilt , daß die

Friedhofskommission sich erst am nächsten Tage mit der Angelegenheit
beschäftigen werde . In der zweiten Frage gab der Schöffe Lach die
sonderbare Auskunft , daß die Schuldeputation beschlossen habe , ihre
Gründe für die Verweigerung nicht mitzuteilen . Dieser lakonischen
Antwort gegenüber erklärte Genosse Hildebrandt , auf ein weiteres

Eingehen verzichten zn können , da das Verschweigen von Gründen
über einen Beschluß einer öffentlichen Institution , welche durch Be -
schlns ; und Wahl der Gemeindevertretung besteht , erkennen lassen ,
daß die Gründe das Licht der OeffeNtlichkeit zu scheuen haben oder ,
daff die Schnldcputation überhaupt , keine Gründe für die Vor -
Weigerung gehabt habe . Eine größere Verurteilung de- Z Beschlusses
der Schnldcputation könne nicht herbeigeführt werden , als durch die
erteilte Antwort erfolgt ist .

Scheukendorf .
In einer gut besuchten öffentlichen Versammlung für Schenken -

dorf und Umgegend referierte Genosse Kurt Heinig über die Be -

dcutnng de « �Essener Parteitages . Die Anwesenden nahmen die
Ansführungen mit lebhaftem Beifall entgegen . In der Diskussion ,
an ivclchcr sich die Genossen Klose . Kolberg und Ocstreich beteiligten ,
ivnrden unter anderen auch die miserablen Schulverhältnisse zur
Sprache gebracht . Gemeiudevertreter Genosse Kolberg betonte , daff ,
falls die Negiernng nichts dagegen einzuwenden habe , den , schlimmsten
llebelstand insofern abgeholfen werde , als zum 1. November ein «

neue Lehrkraft eingestellt werden soll . Zum Schluß wurden die sich
bereits zur Sozialdemokratie bcleimcndcu Anwesenden aufgefordert ,
in den Wnhlverein einzutreten .

Nowawes .

Welch wunderbare Blüten der preuhische BureaukratismuS

zeitigt , lehrt folgender Fall : . Seit langen fahren war die kommis¬
sarische Verwaltung des Amtsbezirks Drewitz dem Amtsvorsteher in
Nolvawes unterstellt . Beide Teile waren mit diesem Zustande
vollständig zufrieden , dies uin so mehr , als die Einwohner des Be -
zirks Drewitz , welcher nur zirka eine Stunde von Nowawes ent¬

fernt liegt , zum Zwecke des Absatzes ihrer landwirtschaftlichen Pro -
dukte und Einkaufs von Gebrauchsartikeln genötigt waren , jede
Woche ein paarmal nach Nolvawes und Potsdam zu kommen , welche
Gelegenheit sie dann wahrnahmen , ihre etwaigen Geschäfte auf dem
Amtsbureau zu erledigen . Zur allgemeinen Ueberraschung hat
jetzt der Landrat , ohne daß unseres Wissens ein dahingehender
Wunsch von den in Betracht kommenden Jmtcreffcnten geäußert
worden ist . die Verwaltung des Bezirks DrelSitz dem Amtsvorsteher
in Nowawes entzogen und diese dem Amtsvorsteher in Grohbccren
übertragen , da zur Bildung einer eigenen Anitsverloaltung in
Drewitz nicht die nötigen Vorbedingungen gegeben fein sollen .
Dieses Verfahren des Landrats ist um so unverstanolichcr , als
Großbeercn zirka drei Stunden vom Bezirk Drewitz entfernt liegt
und von den Bewohnern des Drcwitzer Bezirks fast gar nicht besucht
wird , da sie dort keine geschäftlichen Jutcreffeu zu erledigen haben .
Im übrigen entbehrt die Sache auch nicht eines komischen Bei -
geschmacks . Ist z. B. jemand , der im Bezirk Drewitz bei einem Ver -
gehen ertappt worden ist , verhaftet worden , so wird er zur vor -
läufigen Jnternierung nicht mehr wie früher nach dem eine Stunde
entfernten Amtsgefängnis in Nowawes , sondern nach dem drei
Stunden entfernten Gefängnis sn Großbeeren transportiert . Da
nun aber Grotzbceren zum Amtsgerichtsbczirk Berlin gehört , der
Bezirk Drewitz hingegen zum Amtsgerichtsbezirk Potsdam , so muß
der Delinquent , wenn er dem Richter vorgeführt werden soll , was
binnen 24 Stunden nach der Verhaftung zu geschehen hat , von
Großbeeren zurück über Drewitz , Nowawes nach Potsdam gebracht
werden , was bei schlechtem Wetter auch kein Vergnügen für den
Transporteur sein dürste , da von Nowames nach . Großbeeren keine
Bahnverbindung existiert . Selbstverständlich sind die Bewohner
des Bezirks Drewitz von dieser Sachlage wenig erbaut , da ihnen
dadurch bedeutende Zeit - und Geldverluste bei der Erledigung von
Amtsgeschäftcn entstehen . Im Interesse der dortigen Einwohner
würde es liegen , wenn der Landrat recht bald seine Verfügung rück -
gängig maöhen und die Verwaltung des Bezirks Drewitz wieder dem
Amtsvorsteher in Nowawes übertragen würde .

Arbciter - Samaritcr - Kolonne . Heute abend S Uhr Fortsetzung
des Kursus in der 3. Abteilung in Schöncbcrg bei Micloch , Grüne -
waldstr . 110 und in der 4. Abteilung in Licktenberg - Rummelsburg
bei Lindncr , Grünbcrgerstr . 10. Vortrag über Physiologie . Vor -
tragende Dr . Schwab und Dr . Hirschfeldt . In beiden Abteilungen
werden noch neue Mitglieder aufgenommen . Gäste haben ein -
maligen freien Zutritt . _

verband deutscher Barbiere , Friseure und Perückenmacher .
Gehülfeu , Berlin . Heute abend 10 Uhr : Mitgliederversammlung im Lokale
Dirckscnstrafje 46.

qleiitral - Kraurcn - und Bcgräbuiskaffe der Sattler und Berufs -
genossen offniing * ( E. H. 64 zu Berlin ) . Sonnabend , 26. Oktober ,
abends S Uhr , bei Weihnacht , Grünstr . LI : Ouartalsversammlung .

Vermischtes .

Fahrrad explodiert . Eine folgenschwere Explosion hat sich gestern
in Borbeck bei Essen ereignet . Der noch im schulpflichtigen Alter

stehende Sohn des Bergmanns Schweizer reinigte das seinem Vater

gehörige Motorrad . Auf noch nicht aufgeklärte Weise geriet daS

Benzin in Brand . ES erfolgte eine furchtbare Explosion . Der
Knabe erlitt so schwere Brandwunden , daß an seinem Aufkommen
gezweifelt wird . Der Bergmann Semmel und seine Tochter , die
der Arbeit des Knaben zusahen , wurden ebenfalls fchlver verbrannt ,
und auch der Bergmann Schweizer selbst , der sich in der Nähe befand ,
trug schwere Brandwunden davon .

Ter gestrandete Dampfer . Ter Dampfer „ Lituania " sitzt nach
einer Meldung aus Cimbrishamn ( Schweden ) noch fest . Da das
Wetter andauernd sehr schon ist , besteht vorläufig kejne Gefahr .

ich 700 Passa
g. Taucher . WW WWWW

. Lituania " . Man beabsichtigt , die Passagiere durch einen änderen

An Bord befinden sich
104 Mann Besatzung .

Man be>

Paffagierc , meist Polen und Juden , und
Taucher untersuchen die Beschädigungen der

Dampfer an ihren Bestimmungsort zu bringen .
Tie Knallbombe während der Theatervorstellung . In Toulon

Polizei nahm die Verhaftung von 10 Zuschauern vor , welche unter
dem Verdacht stehen , den schlechten Witz begangen zu haben .

Der Neberfall auf den Eisenbahnzua . Bei dem von uns be -
reits gemeldeten vorgestrigen Ucberfall auf den Eisenbahnzug auf
der Station Karatschew hatten die Räuber , wie aus Orel gemeldet
wird , es auf den im Zuge befindlichen Kassenboten der Malzewschcn
Fabriken abgesehen , der etwa 00 000 Rubel bei sich hatte . Die

Räuber schleuderten eine Bombe , durch deren Explosion der Kassen -
böte getötet , seine vier Begleiter verwundet wurden . Weiteren
Meldungen zufolge wurden bei Durchsuchung des Zuges fünf ver -
dächtige Personen festgenommen , ebenso auch zwei verwundete
Räuber . Die Bande war etwa 15 Mann stark . Auf dem Gleise
wurde eine Bombe gefunden . Bei dem Ueberfall büßten außer dem
Kassenboten noch zwei Passagiere das Leben ein ; unter den vier
Verwundeten befinden sich gleichfalls zwei Passagiere . Der noch
fehlende Betrag von 20000 Rubeln von der Gesamtsumme von
60 000 Rubeln , die der ermordete Kassenbote bei sich trug , wurde
nachträglich in dem Waggon gesunden .

Ein russischer Spitzel zu 1 % Jahren Zuchtbaus verurteilt .
Vor dem Schwurgericht in Bern stand der Fälschung und deS

Betruges angeklagt der aus Ruhlaiid gebürtige 20jährige Techniker
Boris Sapognikow . Er hatte in Zürich im verflossenen Frühjahr
die Bekanntschaft einer jungen hübschen Galizierin Rosa T. ge -
macht , der gegenüber er sich als Baron Gülitzbnrg ausgab . Er sei
der Sohn sehr reicher Eltern . Durch daS Versprechen , er wolle sie
heiraten , veranlasste er das junge Ding , mit ihm nach Bern zu
reisen . Dort augekommen , nahmen die beiden in einem Hotel
Wohnung . Sapognikow . der vollständig mittellos war . wußte nun
durch ein gefälschtes Telegramm die Schwester seiner Braut von
Liestal nach Bern zu locken , um in ihr , wiederum durch gefälschte
Telegramme , den Glauben zu erwecken , daß er in nächster Zeit
1000 Rubel von zu Hause erhalten werde , um von ihv Darlehen zu
erschwindeln . So begaunerte er das Dienstmädchen um 850 Frank .
Dann verreiste er mit seiner Braut nach Genf . Dort versuchte er
wiederum schwindelhafte Manipulationen , und wurde dann , da
inzwischen Marie T. Anklage erhoben hatte , auf ein Auslieferungs »
begehren des Kantons Bern hin am 18. Juni verhaftet und hier -
ber ins Untersuchungsgefängnis gebracht . Sapognikow wollte die
ihm zur Last gelegten Delikte nicht in einer schädigenden Absicht
begangen haben . Wo eS ihm nicht gerade paßte , machte er un »
wahre Angaben ; er rief allgemein den Eindruck eines geriebenen ,
zu allem fähigen Menschen hervor . Große Entrüstung rief
die Entdeckung hervor , daß man eS mit einem
russischen Polizeispitzel zu tun habe . Er be -
zichtigte sich im Laufe der Verhandlung selbst
als solcher , und diese Angaben wurden durch Telegramme , in
denen der Schuft über Berner Studenten nach Ruffland berichtete .
bestätigt . Durch eine Äcußcrung ließ er durchblicken , daß er mit
der russischen Gesandtschaft in Bern in Beziehung gestanden hat .
Der Angeklagte wurde auf der ganzen Linie schuldig befunden .
auch die mildernden Umstände wurden ihm versagt . Die Kriminal -
kammer verurteilte ihn sodann zu V/s Jahren Zuchthaus und

20jährigcr Verbannung aus dem Gebiete des Kantons Bern . Vor -

erst wird er nun nach Zürich spediert , wo er sich ebenfalls wegen
Schwindeleien zu verantworten haben wird .

Schiffs « »fälle werden aus Lissabon gemeldet : Der Dampfer
„ Borussia " ist angesichts der Stadt vollständig im Tajo versunken ,
so daß nicht einmal die Masten mehr aus dem Wasser hervorragen .
Tot sind , soweit bis jetzt bei den Rettungsarbeiten festgestellt werden

a .

sind , soweit bis jetzt bei den RettungSarbeitcn
konnte , nur ein zur Besatzung der „ Borussia " gehörender Schiff
junge sowie der Dolmetscher der Agentur der Hamburg - Amer, »
Linie . Auf dem Tajo herrscht heftige Strömung ; cS regnet stark .
Der der Hamlnirg - Amerika - Linie gehörige Dampfer „ Borussia " kam
mit 44 Passagieren an Bord aus Brasilien hier an und warf gestern
nachmittag im Tajo Anker . Die Ankerkettcn rissen und daS Schiff
geriet ins Treiben ; die Passagiere sowie die Mannschaft wurden
von Rettungsbooten aufgenommen . Ein Mann wird angeblich
vermißt .

WasserstandS - Nachrichten
der LandcScmswlt

Der

Wasserstand

M e m e l . Tilstt
P r e g c l , Jnstcrdurz
Weichsel . Thor »
Oder , Natibor

, Krassen
Franksurt

Warthe , Schrimm
. LandSberg

Netze , Bordamm
Elbe . Leitmeritz

, Barby
. Maqdeburg

Saale , Grochlitz
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Wasserstand

Havel , Spandau
, Rathenow ' )

Spree , Sprembcrg
„ BccSkow

Weser , Münden
, Minden

Rhein , Waldshut
. Kaub
. Köln

Neckar , Heilbronn
Main , Werthcim
Mosel , Trier
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' ) + bedeutet Wuchs , — Fall . — •) Nnterpegei .

Für de » Iiival , oct Imerate
uüerntmtnt die Ncdatlion dem
llubtitiiin « eqcnübcr teiuerlci

Vera » twortung .

Zhcater .
Donnerstag , den 24. Oktober .

Ansang 7' / , Uhr .

Köuigl . Opernhaus . Geschlossen .
Kimiftl . Schauspielhaus . Die

Rabenslcinerin .
Tdciesches . Romeo und Julia .

Kammerspiele . Liebelei . ( Ans.
8 Uhr. )

Ansang 3 Uhr .
Licues Schauspielhaus . Wt «

Heidelberg . ( Auf. 7' / , Uhr. )
Neues köliigl . Openitheater .

. In der SoinmersrischM .
Leisiug . Vom andern User .
S. i > in er o . - Wollue ». Theater . )

.
Der Herr Senator .

Schiller Eharlottcnburg . Die
Hermannschlacht .

Friedrich . Wilhrlinstädt . Schau -
spielhaus . Nachtasyl .

Berliucr . Der Parasit — Der
Präsident . — Abschied vom
Regiment .

NeueS . Die Waffen wieder !
tUeineS . Kapitän BratzboundS Be¬

lehrung . ( Ans. 7H, Uhr. )
Zentral . Unsere blauen JungenS .
L- rtziug . Zar und Zimmermann .
Tchräter au der Spree . Telephon »

. . .
Komische Oper . Tiefland .
' ■Westen . Die lustige Witwe .
2 il s«!l>i e l Ii n » s. Husarenfieber .
Drianoii . Fräulein Joselte - meine

Frau .
Thalia . Ihr Sechs - Uhr- Onkel
Linien . Die beiden Relchenmüller .
Bernhard Rose . Spree - Athener .
' . ' . ' telropol . Das mutz man sch' n.
»it - ollo . Sylvester Schässcr . Spe -

zialitäten .
Walhalla . Spezialitäten .
FoücS Eaprice . Geleilte Liebe .
ti ' asiiio . Die wilde Jagd .
Gebr . Herrnfeld . Madame Wig .

. Wag. ss lebe das Nachtleben
Vasiaa » . Danny Gürtler . Epezta .

t, taten ,

Bratcr . Der Vcilchcnsrcsser .
Wintergarten . Ruth St . Denis .

Spezialitäten .
Palast . Ein glänzender Reinsall

Spezialitäten .
Carl Haverland . Spezialitäten .
NetchSl , allen . Steltincr Sänger .
Ilrunin . Dn» dr » str » fte 4N/45I .

Abends 8 Uhr : Ucber den Brenner
nach Venedig .

Sternwarte . Jiwalldenstr . 57/62 .
Zur V- obnchtiing : Mars , Saturn ,

Doppelsterne , Nebelflecke .
Ferdinniitt itonns

Berliner Theater .
Anfang 8 Uhr .

DerparM . DerNriisident.
Abschird vom Rrgimrnt .
Freitag : Die tanzenden Männchen .
Sonnabend : Shcrlock Holmes .

Fi - ieckricMVillisiinstacktisclies

Schauspielhaus .
Abends 8 Uhr :

Nachtasyl .
Freitag : Brüderchen .
Sonnabend : Die Nibelungen . _

lortzingTheater ;
Abends 8 Uhr :

Zar und Zimmermaan .
Freitag : Undlne .
Sonnabend : HanS Heiling .
Sonntag nachniiitag 3 Uhr : DI «

lustigen Weiber von Windsor .
Abends 8 Uhr : Hans Heiling .

Kleines thealer "
Zum erstenmal :

XspitSn ksggbomiljB Bekeiirung
Ein Mcnteuer in 3 Akten vou

Bernhard Shalo .
AilsoiiZ VI , Uhr .

Freitag und « onnabend : Kapitän
BratzboundS Bekchrimg .

Sonntag nachm . 3 Uhr : Nachtasyl .
Abends 3 Uhr : KoPffän BratzboundS
Bekehrung .

Neues Theater .
Wends 8 Uhr :

Die Mufft« wieder!
Freitag : Die Bassen wieder l
Sonnabend : Die Waffen wieder !

Ikesler des Westens .
8 Uhr : Die lustige Witwe .

Sonntag nachm . 3>/ , Uhr halbe Preise i
ÜVilJiilng « ! » ? ! .

Lustspielhaus .
Abends 8 Uhr :

Im Sperlingsnest .

Luisen -Tlieatef
Reichenbergerstr . 31 .

Abends 8 Uhr :

Freitag : Barle ! Turascr . Geschlossene
Vorstellung .

Sonnabend 4 Uhr : Aschenbrödel .
Abends : Tnrandot .

Sonntag nachmittag : Mutterscgen .
Abends : Hoffmaims Erzählungen .

Montag : Muttersegeu . _

Heim - TMr. �

Direktion : Richard Alexander .

Ganz der Papa .
Schwank in 3 Akten von Mars und
DesvailliörcS . Deutsch v. M. Schönau .
Baron des Aubrais : R. Alexander .
Sonntag , 27. Oktober , nachm . 3 Uhr :

Der Schlaswagelikontrollenr .

Schiller - Theater .
Schiller - Theater 0. ( Wallner - Tbeaier ) .
Donnerstag , abendSV Uhr :

Der Herr Senator .
Lustspiel in 3 Auszügen von Franz
v. Schönthan u. Gustav Kadelburg .

Freitag , abends 8 Uhr :
Her Herr Senator .

Sonn abend , abend » 8Uhr :
Zum erstenmal :

Heiterattaeire .

Schiller - Theater Charlotteniiars .
Donnerstag , abendS8Uhri

Zum erstenmal :
Hie Herniann » eI > M; IU .
Ein Drama in 5 Auszügen von

Heinrich v. Kleist .
Freitag , abends 8 Uhr :

ülonna Tanna .
Sonnabend , abends 8 Uhr :

HIo llermnnnHchlacht .
Schiller - Saal — Schiller - Theater Charlottcnbnrg .

Freitag 9 Uhr : Vortrag Dr . Leopold Hirschberg : Peter Cornelius .
Erläutert durch Jnstrumcutalmusik . Komponisten der Neuzeit .

Sonntag abend 8 Uhr : Lieder « und Ducttenabend von JulinS Liebau
und Helene Liebau - Globig .

TfoallamdaSim
1' ltl Kopenickerftraste 68 . 71/»!

Abends 8 Ubr :

TeltplM-Gthtimijse .
Schwank mit Gesang in 3 Akten .

Täglich 8 Uhr :

Telephon - Geheimnisse .

ZirkusScliumann
Seute Donnerstag . 24 , d. MtS . :

liteabend . Galaprogramm und
Malhilde Renz mit ihren Schul - und
Springpserdcn , Amerikas beste kom.
Akrobaten den 5 Olracs , die phäno¬
menalen Lustvolligcure i . ee Monbar »,
die berühmte Netterfamilie ttumel ,
die großartigen neuen Spezialitäten
und Direktor Albert Schumanns neue

und moderne Dressuren .

� MT Um 9' , . Uhr :
Die diesjährige gr. Äassccpaiitoinime .
Eine Forisctzulig der berühmteste »

und populärsten Pantomimen

ip iHerger ;
Ein Fest

auf dem Neckar,
Sumortst. Bilder aus dem modernen

tudentenlcben vom Hosballettmeistcr
_ A. Siems .

Rixdorfer Theater
Burgersäle , Bergstrafie Rr . 147 .

Sonntag , den 27. Oktober 1907 :

Die Gkslhiulster. Siilome .
Anfang 7i/ » Uhr .

Montag , 23. Oktober : 1. Volks -
Vorstellung zu halb . Preisen : Minna
ven Barnheini . Ansang 3 Uhr .

Xlll . Saison .

Zirkus Busch
Heute abend 7' / , Uhr :

Gala - Vorstellung .
Debüt I des Kanonen -

kUnlgo Oos . H a r 1 s ! ! !
ticxchw . Amato .

Vermolta - Carpaiii « Truppe .
Um 9' / , Uhr :

Auf der Hallig ,
Diesj . gr . Ausstatt - Pantora .

dos Zirkus Busch in 4 Bildern .
Itn letzten Bilde : Uao
l ' hiinoiiicn der tauchen¬
den Sirenen , 15 Minuten

unter Wasser !

1

Urania *
Wissenschaftliches Theater .

Abends 8 Uhr ;
Ucber den Brenner nach Venedig .
Invalidenstr . 57 —62 : Sternwarte .
ZurBeohaohtnng ; Mars . Saturn ,

Doppelsterne , Kobolflocko .

VWWMMI

H
Kr . Franksurlerstr . 132.

Spree - iMhener
von Sch warz - Reifllng cn.

Ansang 8 Uhr.
WochentagSprcise .

lK 16

Weinborgsweg 19/20 , Rosenth . Tor .

Das SeDsatiODS-Programni
arabische

Springer
EdE Blum ,

der beliebte Komiker .
12 internation . Spezialitäten .

» Ansang 8 Uhr . — .

Tunnel : Konzert s. Theaterves . trel .

tage - TMek .
Abends 3 —11 Uhr .

Danny
Gürtler

dar König der Bohima
und das

kolossale Oktoker-Propnin.

Prater « Theater
Kastanien - Allee 7 —9 .

Der Beilchenfresser
Lustspiel in 4 Akte » von G. v. Akoser .

Ansang 8 Uhr .
Freitag zum erstenmal : Die zürt »

lichcn Verwandten .

liisslök lies Zentrums,
Sophien - Säle , Sophien strafft 17/18 .

Kis stiil) mit fünst
0. Kren u. Lippschütz , Musik v. P. Linde .

Ansang 8 Uhr . Kleine Preise .



fmevMzbiihnes
Freitag , den 25 . Oktober , abends SVs Uhr ,

im Gewerkschaftshause :

Ludwig Cboma - Hbend 1
Einleitender Vortrag : Herr Friedrieb Stampfer über ;

Der Mister des schlechten Concs .

Rezitation : Marcell Salzer
aus den Werken Ludwig Thomas .

— Karten vergriffen . — ■

i Donnerstag , den 31 . Oktober , abends 8' / , Uhr ,
im ( Seiverkschaftshanse :

General - Versammlung .
Tagesordnung :

Vortrag Eduard Bernstein über Bernhard ÖbaW .
Geschäfts - und Kassenbericht des Vorstandes . — Bericht

der Revisoren . — Diskussion . — Verschiedenes .

DWF " Der Eintritt ist nur gegen Vorzeigung der Mit¬
gliedskarte gestattet .

Nächste Abend - Vorstellungen
morgen Freitag 8 ' / « Uhr ;

Luisen - Theafer
SS ( II . ) Abend - Abteilung .

Bartel Turaser .

Lortzlng - Theater
38 . ( III . ) Abend - Abteilung .

ündine .
Zu beiden Abend aVorstellungeri haben

die Mitglieder sämtlicher Nachmittags�
Abteilungen Zutritt gegen Zahlung des

Beitrages von 1 ] | £ . in ihrer Zahlstelle .

Sonntag , den S7 . Oktober , nachm . 3 Uhr :

Berliner Theater .

O/IO . Abteilung .

Freiwild .

Neues Schauspielhaus .
10/17 . Abteilung .

Fuhrmann Henschel.

Werbet Mitglieder ,
für die Abend - Abtcilimgcii .

Der Torstand . In Vertr . : G. Winkler .

OOWOOGGGGGSGGOOGGOOOG

fiebr. Herrnfeld-
Tlieater .

57 flommanbantenftrafee Nr. 57.

Anfang 8 Uhr . Vorverkauf 11 —2 .
Die erfolgreichsten
Lach - Komödie «

feit 17 Jahren : :

MadaraeWig- Wag
Operetten - Burleske , Musik

von L. Jtal .

Lzlelik dasKaehtleben !
Separce - ? lsiärc in 2 Akten .

Beide Stücke mit den Antoren
Anton nnd Donat Herrnfeld .

Sonntag nachmittag 3 Uhr :

Ei » verrücktes Hotel
und

Hayfisch geht zur Jagd
mit Anten und Donat Herrnfeld .

Gr . Revue in 4 Akten ( 12 Bildern )
von J. Freund . Musik von Viktor
HoUaonder . In Szene gesetzt

von Direktor Richard Schnitz .

1. 1
B. 0annanda. D. E. WIiithne| f9. D.

ßeinlcr, Ciarapietro, Juseptii
Rauchen überall gestattet .

Sonntag , 27. Okt . , nachm . 3 Uhr :

Diu Herren von Maxim .

Ab 8 Uhr :

Des Mofiilf jlrogrüiiim.
Um 9' / , Uhr :

�Berlins gröstte Sensation :

Zxlveelei ZciiVer ir.
de? Nellderüliiiite IjgiverZälliügztle?.

Anfang 8 Uhr .

Vorletzte VVodie

eiänxenilez Fingiarnm.

7rjaiHm - 7hea ! ei ' .

Fr�leiB Josette - nieiiH! Frau
Stufaug 8 Uhr .

IE

Sozialdemokr . Wahivereio
des ß. BerS. Reiehstagswahikreises

7. und 8. Abteilung ( Moabit)

Sonnabend , den 26 . Oktbr . , im gr . Saal der Kronenbrauerei
Alt - Moablt 47/19

Kunstabend
unter Mitwirkung des

Neuen Tonkönstler - Orchesters ( Dirigent : Fr . Hollfelder )
Herrn Konzertmeister Bagandt . Rezitation : Herr Schauspieler Acnderly Leblus .

IE

Nach dem Konzert in beiden Sälen

TANZ
Herren , die daran teilnehmen , zahlen 50 Pf . nach .

Kindern unter 14 Jahren ist der Eintritt nicht gestattet , ■■

Anfang präzise 9 Uhr . Einlaßkarte 50 Pfennig .
Kassenverkauf findet niebt statt i

267/6 * Das Komitee .

• ThealerDalast
. Burgstrasie 24 .

TägH 8 Uhr . Eulree 50 Pf .

Der brillante

Gbtober-Spielplan .
11. a. :

Paula PiiTals
Hunde - Dressur .

Die 5 Rammoneurs
Damen - Eufemble .

Ein gläuzender Relofall
Posse .

M- Tiieater Moabit.
Alt - Moablt 47 - 49 .

Donnerstag , den 24. CttcBcr 1907 ;

Die drei Grazien.
Posse mit Gesang i » 4 Slftcn von

Leon Treptom .
Kasseneröffn . 7 Uhr . Ansang 8 Uhr .

KelnilinbWd i >-r Wmm WWeiiis
�weixverein Kerlin .

Werte Kollegen !
Die für Donnerstag , den 24 . Ottober geplanten Agitationsversammlnngen fallen

infolge des Extrazahlabends aus ; ebenso die für die Sektion der Gips - und Zement -
brauche festgesetzte Bezirksversammlung für Oranienburger Vorstadt . 210/11

Die Verbandsleitung .

W. ftoaGks Theater
Dlreftlou : Rod. Olli . Bruiinrnstr . 16.

Der LiiDipensäiiiler von Paris .
Charaktergemälde aus dem Volksleben .

Ansang 8 Uhr . Entree SO Ps.
Ehren - und VorzugSkarten gültig l

Freitag z. erstenmal : das Rätsel
semer Che.

Reichshailen - 7beater .
Täglich :

!r.
Britton

als
Ante im

Familiru -
bad

Wannsee .

Ans. Wochent . 8» Sonntags 7 Uhr .

Steinsetzer und Hammer !
Morgen , Freitag , abends «' / - Uhr , im Lokale von Obst » Schöne -

berg , Meiningerftraste 8 t
_

Hf VersammBung
aller bei Mitgliedern der Steinsetzer - Innung Steglitz

beschäftigten Steinsetzer und Nammer .
Tages - Ordnungt

1. Der Tarifbruch der Steinsetzer - Jnnung Steglitz und unsere Stellung .
nähme dazu . 2. Dlskllssion und Beschluhfassuiig .
174/13 Die Ortsverwaltung Grosl - Berlin .

Gättsefleiseh ,

Sanssouci ÄT
: Wilhelm Reimer .
Heute sowie jeden Sonntag

und Zltontag :

u. Tanzkrito�cbea .
Großer Lachersolg l

PterlmlS « .
Lustspiel in 1 Akt.

Sonnt . Beg. 5, wochcut . 8U.
Morgen Freitag 8' / , Uhr :

Bvr IVfIck « ebiitz .

Volkstümliche Preise .

uggentiagen
Aforihplah .

Täglich Vorstellung

wIIRMs -

Ansang 8 Uhr . Enlrcc SO
Sonntags 7 Uhr . ( Sonntags
reserviert I M. , Enlrce öv Pf . )

FaniilicnbillctiS a 40 Pf .

täglich Militär - Konzert .
Becker , PrzywarSli , Görisch ,

Ncilinann , Ofscncy und Lütlich .

frisch und gepöfelt ,
a Pfund 40 Pfg . und SO Pfg .

« itasoklcln , CiUnscfctt sowie sämtliche Ganseartikel fäallch
frisch und in grosier Auswahl . 206/9�

D' Los ' msun ß. siknoi ' ,
BerlRa 0 . ,

KlosterstraOe 95 ( Ecke Kaiser • IVIlbcIrastraOe ) .

tvs

if &rmM
Bestes Rohmaterial und sorg .

f lästige Fabrikation bedingest die

I wertvollen Eigenschaften von

Knorr ' s Hafermehl als leichtver *

daulichsfe , nahrhafte und Durchfall

vorbeugende Kindernahrung .

) Nähre mit BKnorra. \

Theater

Polles Caprice
Liniensir . 132, Ccke FrledrichslraCe .

Zum 33. Male : .

« Geteilte Liebe •
Antiduellante » — Bunter Teil .

Anfang 8 Uhr .

Kastno - Theater .
Lothringerstr . 37. Täglich 8 Uhr

llnt Hori) bis 80. Obtobtr .
Die wilde Jag ' d .
Lustspiel in 4 Alten v. Ludwig Fulda .

Ztm 31. Oktober zum crstcnnial :
Biederleute .

Sonntag nachm . 4 Uhr : Nick Garter .

ÄMlisteii - Keiigreß
Stuttgart 1S07

vom 118 . bis August ,
Preis 50 Pf. ,

in besserer Ausstattung 1,20 M.

Lxpödition k $ . Vorwärts '
Berlin 8W . ,

Lindenstrasie 69 , Laden .
99999 — 99

I
Wir empsehlen unseren Lesern nachstehendes Werk :

Döflinsf Miilions - Gtaili .
Darstelluug der Berliner Bewegung im Jahre 1848
in Politischer , sozialer und literarischer Beziehung

von Adolf Wolff . 234/17 »
Der Preis beträgt statt 4, — M. nur 2,30 M .

DaS Buch enthält die beste Darstellung der Vorgänge in
Berlin im ( fahre 1848. Da nur eine kleinere Anzahl von
Exemplaren vorhanden , ist baldigste Anschaffung cmpschlenSwert .

Expedition des „ Vorwärts " ,
Berlin 8W . , Elndcnstr . 60 , Laden .

Am 22. Oktober , vorm . 10 Uhr , I
I verstarb nach längerem Leiden Z
j unser Kollege , der Schriftsetzer

Heirnenn Gebelle
im 63. Lebensjahre an Herzleiden .

Ehre seinem Andenken !
Die Beerdigung findet am

Freitag , den 25. d. M. , nach -
mittags 4 Uhr von der Leichen -
halle dcS ZionSlirchhoseS jNord -
end ) aus statt . 837b

Personal der Buchdruckerei
B . 8 . Berniann .

Tanksagung .
Für die vielen Beweise herzlicher

Teilnahme und kostbaren Kranz -
spenden bei der Beerdigung meines
lieben Mannes , unseres guten Vaters
und Schwiegervaters

Johann Lehmann
sagen wir allen Freunden und Be -
kannten , besonders dem Fuhrherrn
Schulz sowie den Kollegen vom Fuhr -
hos desselben und dem Verein der
Droschkcnsührer Berlins und Ilm -
gcgend unseren herzlichsten Dank .

Wwe . Frei . I . ehmann
nebst Kindern . 8365

Soeben erschien Nr. 150 unserer
Partei • Porträt • Postk . - Samml . :

Dr. Karl Liebknecht .
Hochs, künstl . Au§s . n. einer phot .
Ausnahme vom l4. Oktober d. I .

Muster gratis und franko .
Neuheit ! Neuheit !

Vertreter allerorts gesucht .
Raub & Pohle . Leipzig . Hospitnlst .

flndreasgarten
Andreasstraße 30 .

Empfehle meine Räume zu Bei
sammlimgen und Festlichkeiten alle -
Art . Gute billige Küche , gut gcpflcgtr
Bicrc . Frcmdculogis . Jeden Sonntage

Tanz bei freiem Eutrce .
MiitagSlijch von 60 Ps. an , mit Bier .
3912 *

_ F . McrkowSki .

Dr . Simmei
Spezial - Arzt

für Haut - und Harnleiden .

Prinzeiislr . 4Udicruzpuu,
10 —2,5 — 7. Sonntags 10 —12, 2 —1 .

�Hygienische
öcasnsariiKci . oieuest . ivataiog

El Empfohl . vicl . Aorzto u. Prof . grat .
H. ünffor , Gummiwarcnlabrik

Berlin NW. . Friedrichstrafis « 01/92.

412L *

Eine Partie gfoß ©

auf beiden Seiten benutzbar

Hk. 4,85| ch7s|
Bunlperslscho doppelseiiige

Livsmisekö «
Kk . 7,s «-8, -2 ( ,ÄU . |

Bunte
Alocquctt -1 iUdlifl

GrBBe 159, 300 cm 23,50 ( Ä. )

Teppieh-SpeziaV�aus

Emil Lefevr
Berlin Süd . Seit 1882

wJrafcMeM
Jtabe nlrgeuds Filialen !
Nac�uswärt�erNacimahm�

Praclit - Katalog I

( ca . 600 Illustrationen , künst - |
lerisch ausgestattet ) gratis i

und franko .

Lerantwortltcher Redakteur : Sans Weber , Berlin . Für den Lnseratcnteil verantw . : Tb . Glocke . Berlin . Druck U. Verlag : Vorwärts Buchdruckerei u. Vcrlagsanstalt Paul Sinaer & ( io - Berlin SW -
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Die Vorträge öber iiationalSkODomle .
Der zweite Vortragsabend wurde am Montag in den

Germaniasälen Dom Genossen Liepmann eröffnet . Der Besuch
war ein gleich starker wie am ersten Abend und mit großer Auf -
merksamkeit folgten die Hörer dem Vortrag des Genossen Molken -
duhr , der das Thema

Gesellschaftliche Arbeit

behandelte . Er schilderte zuerst den Gegensatz, in den sich Marx
zu den Vertretern der klassischen Oekonomie stellte , die den Men -
schen als Einzelwesen , als eine Art Robinson Crusoe behandeln .
Ein solcher Zustand ist historisch unrichtig . Marx suchte die Wirk -
lichkeit auf und findet das Leben der Menschen in Gemeinschaft ;
er erkennt die Abhängigkeit der Einzelnen von der Gemeinschaft .
Das Ideal des Manckiestermannes , der in dem Einzelwesen eine
Art Larve des Kapitalisten sieht , gleicht dem Ideal des Anarchisten .
der den Menschen sich isoliert vorstellt . Das ist ein Phantasiestück
der Philosophen , dem die Wirklichkeit nie entspricht , wie uns die
Forschungen in der Geschichte beweisen . Der Redner beschäftigte sich
mit den Entdeckungen , die Lewis Morgan in seinem Werk
„ Die alte Gesellschaft " ( Ancient Society ) niedergelegt hat und wie
sie von Friedrich Engels näher dargestellt wurden . Morgan
dringt in die Urgeschichte der Menschen ein und zeigt uns die ver¬
schiedenen Stufen der Wildheit , der Barbarei und den
Ucbergang zur Zivilisation . Zuerst die Menschen als
Pflanzenfresser auf Bäumen lebend , wie sie dann den Gebrauch des
Feuers kennen lernten und Fische und andere Wassertiere ver -
speisten und auf der letzten Stufe der Wildheit mit Pfeil und Bogen
und Steinwaffen erschienen . Die Barbarei beginnt mit der
Einführung der Töpferei . Die Hirten zähmen und züchten Tiere
in der alten Welt , während in Amerika mehr Pflanzenkultur ge¬
trieben wurde , weil dort nur ein zähmbares Säugetier , das Lama ,
vorkam . Mit der Fähigkeit , Eisenerz zu schmelzen , beginnt die
Oberstufe der Barbarei . Eisenwerkzcuge werden hergestellt ; Spaten
und Axt finden Anwendung , der Feldbau wird in Angriff ge -
nommcn . Die höchste Blütezeit der Barbarei wird in Homers
„ Ilms " beschrieben ; man kannte den Blasebalg , die Handmühle ,
Wagen , Schiffe . Die Zivilisation begann . — Der Redner ver¬
weilte bei der Familie als ursprüngliche Wirtschaftsorganisation
und schilderte die alten Verwandtfchaftssysteme , erklärt das Mutter -
recht und die Gcntilvcrfassrmg . Mit dem Erwerb von Eigentum
vollzog sich ein Umschwung in der EntWickelung . Das weibliche
Geschlecht erlitt eine weltgeschichtliche Niederlage , indem das
Muttcrrccht aufgehoben wurde und das Vaterrecht an seine Stelle
trat . Ter Mann war am Schätzcsammeln am meisten beteiligt , er
trat in den Vordergrund . An der Schwelle der historischen Zeit
battcn die Menschen große Viehherden in ihren Besitz gebracht .
Auch das menschliche Lasttier , der Sklave , wurde werwoll , je mehr
Viehzucht , Ackerbau , Metallbearbeitung und Weberei getrieben
wurden . Mit dem Augenblicke schon , als man anfing , mehr Vieh
zu züchten als man brauchte und dieses Mehr zu dem Zwecke
züchtete , um dafür Werkzeuge , Steinwaffcn uird dergleichen emzu -
tauschen , beginnt die Warenproduktion . Die Erfindung des Eisens

brachte eine totale Umwälzung hervor ; es wurde nützlich nicht nur
als Waffe , sondern auch als Werkzeug zur Urbarmachung von
Waldstrecken . Mit der EntWickelung der Kultur wird Grund und
Boden in Eigentum und der größte Teil der Menschen in Sklaven
und Leibeigene umgewandelt . Das Handwerk bildet sich aus und
immer mehr wird der einzelne Mensch abhängig von der Gesell -
schaft . Der Bergbau muß Rohstoffe liefern , die Schiffahrt wird
ausgebildet . Man sucht und findet Seewege nach alten Ländern .
Reue Länder werden entdeckt ( Amerika und Australien ) . Immer
neue Rohstoffe werden gebraucht ; immer mannigfaltiger werden
die Bedürfnisse der Menschen . Vor hundert Jahren glaubte der

Philosoph Fichte noch an die Möglichkeit eine ? geschlossenen
Handelsstaates ; heute gebraucht jedes Kulturland die Produkte der

ganzen Welt . Selbst die einfachsten Gegenstände sind heute nicht

mehr das Produkt der Arbeit eines Menschen . Die sogenannte
Teilung der Arbeit führt zur Vergesellschaftung der Arbeit . An
Stelle der Herstellung von Gebrauchswerten ist die Warenpro -
d u k t i o n getreten . D i e W a r e ist eines der wichtigsten Elemente
der kapitalistischen Produktion . Der Redner beleuchtete die unaus -
gesetzte Tätigkeit der Arbeiter , um Dinge herzustellen , an deren
Nutzen er keinen Anteil hat . Der Arbeiter baut Paläste , webt
herrliche Gewänder , stellt Kostbarkeiten aller Art her , um den
Reichen die Annehmlichkeiten des Lebens zu verschaffen ; er selbst
aber lebt stetig in Armut und Entbehrungen .

Im zweiten Teile feines Vortrages beschäftigte sich der Redner
hauptsächlich mit der Darstellung der Untersuchungen von Marx
über Ware und Geld . Er bittet die Hörer , sich nicht zurück -
schrecken zu lassen , wenn ihnen beim Beginn der weiteren Dar -
legungen zuerst manches unNar erscheint . Man solle sich die Ent -
stehung eines Gemäldes vorstellen ; da werde der Beschauer aus
den ersten Strichanlagen auch nicht recht klug , bis er den Lauf der
weiteren Arbeiten verfolgt und der Zweck der ersten undeutlichen
Anlagen zuletzt klar vor seinen Augen liegt . Der Oekonom hat
nicht die Hülfsmittel der anderen Forscher zur Verfügung ; er
muß bei dem Zerlegen des Wirtschaftslebens die Einzelerscheinungen
zunächst aus ihrem Zusammenhange trennen und beobachten . So
beginnt Marx seine Untersuchungen mit einer Analyse von Ware
und Geld . Dabei ergründet er die Eigenschaften , die der Ware
innewohnen und nimmt dem Gelde den Charakter des Geheimnis -
vollen . In längeren gründlichen Ausführungen erörterte der
Redner den Gebrauchswert und hauptsächlich den Tausch -
wert der Waren . Dieser letztere komint für den Nationalökonomen
in Betracht . Man mißt ihn an der gesellschaftlich notwendigen
Arbeitszeit zur Herstellung der Ware . Nach Erklärung der ver -
schiedenen Wertformen , in der Waren auftreten , zeigte er den
Ilebergang aus der allgemeinen Wertform zur Gcldform . Die
Warenart , mit deren Naturalform die Aequivalentform sich gesell -
schaftlich verwächst , wird zur Geldware oder funktioniert als Geld .
Hier flicht der . Redner nähere Erläuterungen über Gold - und
Silbcrwährung ein . — Als ein Beispiel bezüglich der Warenform
sagt Marx : „ Köwften die Waren sprechen , so würden sie sagen ,
unser Gebrauchswert mag den Menschen interessieren . Er kommt
uns nicht als Dingen zu . Was uus aber dinglich zukommt , ist
unser Wert . Unser eigener Verkehr als Warendingc beweist das .
Wir beziehen uns nur als Tauschwerte aufeinander . Man höre

nun , wie der Oekonom aus der Warcnseele heraus spricht : „ Wert
( Tauschwert ) ist Eigenschaft der Dinge , Reichtum ( Gebrauchs -

wert ) des Menschen . Wert in diesem Sinne schließt notwendig
Austausch ein , Reichtum nicht . " „ Reichtum ( Gebrauchswert ) ist
ein Attribut des Menschen , Wert ein Attribut der Waren . Ein
Mensch oder ein Gemeinwesen ist reich ; eine Perle oder ein
Diamant ist wertvoll . . . . Eine Perle oder ein Diamant hat
Wert als Perle oder Diamant . " Bisher hat noch kein Chemiker
Tauschwert in Perle oder Diamant entdeckt . " ( „ Das Kapital " .
Band I . S , 49. ) _

ßcncbtö - Zeitung .
Majestätsbeleidigung .

Wegen Majestätsbeleidigung ist am 27 . April die > Geschäfts «
reisende Jakobine Mohr aus Dresden zu 2 Monaten Gefängnis
verurteilt worden . Im August v. I . kam sie in die Wohnung des
Schneidermeisters Lange in Apolda , der die Zeitung
las . Sie sprach über den Fall Tippelskirch und brachte den Kaiser
damit in Verbindung , auch tat sie in bezug auf Kaiser und Könige
eine nicht sehr schmeichelhafte Aeußerung . Diese Rederei wurde von
einen , begeisterten Anhänger des ReichSlügenverbandeS pflichtschuldigst
der Staatsanwaltschaft gemeldet . — Auf die Revision der An -

geklagten h o b am Dienstag das Reichsgericht das Urteil auf , weil
das Urteil zu dürftig sei und nicht erkennen lasse , welchen Sinn die
Angeklagte mit den angeblich beleidigenden Ausdrücken verbunden hat .
Die Angeklagte habe einen Anspruch darauf , daß ihr die strafbare
Handlung in zutreffender Weise nachgewiesen wird .

General Liebert macht Schule .
Die Gutsbesitzerswitwe Helene Barth von Clitzschmar bei

Delitzsch war eines Tages auf dem Felde mit ihrem Knecht wegen
Verlafsens des Dienstes in Wortwechsel geraten . Ms der Knecht
sagte , er suche sein Recht bei dem Amtsvorsteher , entgegnete Frau
Barth : „ Na der ( der Amtsvorsteher ) , das ist ein Roter ;
der gibt nur den Stromern aber nicht den Ge ,
rechten recht . " Nach der Behauptung des Dienstmädchens sollte
die Frau gesagt haben : „ Der hält es mit den Roten , weil er selbst
Sozialdemokrat ist . " Sie selbst will nur gesagt haben : „ Er hält es
mit den Sozialen . " Das Schöffengericht in Delitzsch hatte
die Frau wegen Beleidigung des AmtSvorstchers zu 15 Mark
Geldstrafe verurteilt . Auf eingelegte Berufung wurde sie
aber vom Halleschen Landgericht freigesprochen , da nicht fest -
stehe , was die Frau eigentlich geschwatzt habe .

Wieder einer !
Der katholische Pfarrer Jgnaz Weber von Damm

hatte sich dieser Tage vor der Strafkammer in Aschaffenburg
wegen SittlichkeitSveibrechen zu verantworten . Sechs

Kindern gegenüber Sittlich -
Kein Ort war ihm zu heilig :

überall nahm er allerhand
Manipulationen an Schülern und Schülerinnen ' vor . Der Lex
Heinze - Mann wurde mit einem Jahr Gefängnis bestraft .

Dawpkmnseklne
gixderlieltiveotU QtO

Dampfpfeife , vernickelt , massiv ~

Kfaematograph
a Films and t Glasbildern . .

DieSpielzeusstadtHOrM
Ein Spaziergang durch die Strassen und Plätze Nürnbergs .

□ □00 Volkstümliche Gruppen und Panoramen . □ □ □ □

Alexanderplatz

Des Kindes Paradies
Märchenhafte Zusammenstellung von Spielzeugen aller Art ,

Frankfurter Allee 109 - 111

Weihnachten im Walde

Dampfmaschine
mit feststehendem Oyllndet OSO
and rernlokeltcn Teilen . . . . O

PW

□ □ □ Ein Weihnachtstraum in plastischen Gruppen . O □ □

Leipzigerstrasse Alexanderplatz Frankfurter Allee 109 - 1 1 1



Freitagabend L�UHr im „GewerkschastShause " , Engel - Ufer 15 :

Sitzung der Ortsverwaltung .
Die zu heute . Donnerstag , anberaumte Sitzung der Verwaltung

LRUt des Kablabends wegen ans .

Die Vertrauensmänner der I�alinAenVerKOider
« erden ersucht , Freitagnachmittag von S —« Uhr nach dem Bureau ,
Engel - Ufer 19, zu kommen zur Entgegennahme von Informationen über
den neuen Vertrag . Die Ortsverwaltnng .

Achwnq ! Höbelpolierer . �tun� !

Die Branchenversammlnng der Nobel - and

Stllblpolierer sowie Bßizcr findet heute am Donnerstag

des Extra - Znhlabendes wegen nicht statt .

WM - Die Kollegen werden ersucht , sich zahlreich daran zu beteiligen .
06/10 Die Branchenleltnng .

Filiale Berlin .

Freitag , den 25 . Oktober 1907 , nachmittags 5 Uhr :

Mitglieder - Versammlung
bei Tregev ( früher Keller ) , Koppenstraße 29 .

TageS - Ordnung :
1. Bericht der Lohnkommisfio » . 2. Stellungnahme zur Ofensetzerkonferenz an , 3. November in Dresden .

Zahlreichen Besuch erwartet [ 201/7 *] Die Berbandsleitung .

Montag , den 28 . Oktober , abends S' /a Uhr :

Branchen - Versammlung
im „ Gewerkscliaftshanse " , Engel - Ufer 15 ( Saal I).

TageS - Ordnung :
1. Der Verlaus der diesjährigen Hcrbstbewegung unter besonderer

Berücksichtigung des Streiks bei der Firma Menzel .
Referent : Kollege E . Leopold .

2. Die bevorstehenden Delegiertenwahlen zur Ortskrankenkasse der
Tischler und Pianosortearbeiter .

3. Sonstige Branchen « und VerbandZangelegenheiten .
Da die Vertranensmilnner - Versaniiulnng am 6. November

der Stadtvcrordnetenwahlen wegen ausfällt , haben die Vertrauens '
leute sttmtlleb in der Branchenversammlung zu erscheinen , wo auch
eine Kontrolle der Veitrauensmännerkarten vorgenommen wird .

—» Mitgliedsbuch legitimiert !

Zahlreichen Besuch erwartet Die Brancbenkonunlssloii ,

Zahlstelle Serlin .
Donnerstag , de » 84 . Oktober 1W7 . abend ? 8 Uhr »

Grneral - Uersammlnng
im « ewerdsebaftsbanse , Engel - Ufer 15 . Saal 4.

Sag cS . Ordnung :
1. Geschästs « Und Kassenbericht . 2. Bericht vom Verbandstag . 3. Der

Boykott des Warenhanscs Jandorf und des Kanfhanses
des Westens . 4. Verbandsangeiegcnheiten und Verschiedenes .

Eintritt nur gegen Borzeigung des Mitgliedsbuches .
Zahltrichen Besuch erwartet Bio Ortsverwaltnng .

Zentralverein der SOdhaner Dentseblands .
i Verwaltung Berlin . >

Die für heute , Donnerstag , den 24. Oktober , angesetzte IferSaninilung fällt des

Extra - ZahlabmdS wegen BUS » L0/1Z Der Vorstand .

VaseliAdlieli ! Llilortrei !

�VSseke ohne Arbeit !

Zckesles
Wssehmittel !

patentumgstienlie oavolllcommene Naokstimungea
reetetren die wasche ,

General ■ Depositare :

Verrmann & Co. ,
Charlotfcnburg , Qiesebrechtstraße 17 .

Firnspr . - Amt EHarlottenburg 10230 .

Orts - Krankenkasse
für

Ober - S6 ) öneweide .
Gemäß § 49 » des Kaisenstatuts

findet am
Mittwoch , d. 30 . Oktober 1907 ,
im Restaurant Kaufhold , Wil »
helminenhofstraste 18 . eine

Neuwahl der Vertreter
der Arbeitgeber und Arbeit «

nehmer
statt . 277/3

Die Vertreter der Arbeitgeber
werden vou diesen in ungeteilter
Wahlversammlung in der Zeit von
3 bis 5 Uhr nachmittags gewählt . Zu
wählen sind 55 Vertreter .

Die Wahl der Vertreter der
Arbeitnehmer findet in der Zeit
von b' /z bis 8' / , Uhr nachmitlags
statt . Zu wählen sind III Ver -
treter .

Wahlberechtigt mid wählbar ist
jedeS großjährige , sich im Besitze der
Ehrenrechte befindliche Mitglied . Die
Wahl geschieht mittelst Stimmzettel
und sind soviel Namen auszuschreiben ,
als Vertreter zu wählen find .

Zulässig sind nur Stimmzettel auS
weißem Papier .

Als Legitimation ist das Kassenbuch
mitzubringen und bei der Wahl ab-
zugeben .

Ober - Schöneweide , 21. Ottober 1907 .
C. Liesegang , Vorsitzender .

K. Radenbusch , Schrislsührer .

Gegründet 1864 . —

Pelzwaren -

Fabrik

Nene Eönlosir. 21.
( Ordonnanzhaus . )
Kein Laden

II . Etage

Einzelverkauf
wie alljährlich

nach beendeter
Engros - Saison .

Peiz-Stolas,
Muffen etc .

zu labclbaft billigen Preisen .

Reparaturen billigst .
Sonntags geiiffnet .

_ _

Jedes Wort 10 Pfennig .
Das erste Wort ( fettgedruckt ) 20 Pfg . Stellengesuche
und Schlafstellen - Anzeigen 5 Pfg . ; das erste Wort
( fettgedruckt ) 10 Pfg . Worte mit mehr als 15 Buchstaben

zählen doppelt . ) Kleine Anzeigen [
ANZEIGEN

fQr die nächste Nummer werden in den Annahme¬
stellen tflr Berlin bis I Uhr , für die Vororte bis
12 Uhr , in der Haupt - E. - . pedItlon , Lindenstrasse 69,

bis S Uhr angenommen ,

Verkäufe .

Teppiche mtlFarbenseblernFabrtt »
Niederlage Große FrantturierM nße 9,
parterre kein Laden . Mauerhoss . tl

( ftnrblucnbnue ( Kroße slranklurler «
(Ivnfet 9, parterre . Kein Laden .
Maucrhoff . Iß

Steppdecken billigst Fobrit Kroß «
Fraiikiiirlerftraße 9, parterre . . fi

Möbel sowie ganze WohnungS -
Einrichtungen erhalten solide Leute
zu Kassapreisen bei geringer An -
zahiung aus Teilzahlung Möbelsabrik
A. Krause , Schübenstraße 73) 74. +

Bilder . Spiegel ohne Anzahlung ,
Uhrens Steppdecken , Tischdecken, Por -
tieren , Gardinen , Teppiche , Polster -
waren , Gaskroncn , Herren - Konsektion ,
Teilzahlung von 0,S0 pro Woche an ,
liefert Weber , Prciizlaucrstraße 49. -

Teppiche ! ( schlerkasle ) in allen
Größen sür die Häisle des WerleS
im Teppichlager Brünn , Hackelcher
Marti 4, Babnbvi Börie . 261/1 »

Herrciiiniirrad ,
wie neu , 45,00 .
straße 36 h

Dameniabrrad ,
Holz . Blumen -

Federbetten . Stand 11,00 , große
16,00 , Wäsche , Gardinen , Portieren ,
Steppdecken , Uhren , Goidsachen ,
Sllbersachen , Anzüge spottbillig Pfand -
leihhauS , kküstrinerplatz 7. L6MK

Steppdecke » spottbillig , Fabrik
Große Franksurterstraße 60. 2167K »

Damenmäntel , Jacketts , Paletots ,
Abendmäntel , Kostümröcke , Riesen -
auSwahl , nach beendeter EngroSsaison
spottbillig Fabrik . Pelz , Kurstr . 50.
Fahrtvergütung . _ 6766

Schleuniger Verkauf aller Möbel
und Küche spottbillig Oranienstr . 34,
II links . 797b »

Nähmaschinen . Bis 20 . 00 vergüte
reell , wer kauft oder nachweist . Samt '
liche Systeme . Postkart « genügt .
Brauser , Frankfurter Allee 101,
Laden . - HO

Kinderwagen , Kinderbettstellc ,
Sommer , Wienerstraßc 51. L655K '

Totalausherkaus meines Engros -
und FilialenIagcrS : Gardinen , Stores .
TüIIvctldeckcn 10 bis 20 Prozent
Rabatt . E. WeißenbergS Teppich
HauS, Große Franlsurtcrsttaße 125. '

Tcppiche mit FarbcnseHIern zum
vollständigen Ausverkauf jetzt mit
10 Prozent Extrarabatt . Große
Franksurterstraße 125. 2853K�

Totalausverkauf meines EngroS�
und FUialcnlagers : Tuch - und Plüsch
decken, Pelveiine - und Plüschportlere »
in allen Preislagen durchweg mit
10 Prozent Extrarabatt . Große Frank
surtersiraße 125.

'
2ö54K »

Steppdecken . Fabritmuster , Stück
3. 25, 3. 85, 4,85 , 5,50 , 6,50 , 8,50 usw.
E. WeißenbergS TeppichhauS , Große
Franksurierstraßc 125. 2855

Gnsbrouzekronen ! !
lanipen ! 9,00 . Salongaskronen ! 16,00 .
Gaslyren I VI, . Zwcilochgastocher I
3,00 . Wohlauer , Wallnerthealer .
straße 32. *

PfandleilihanS ! Hennannpiatz
sechs. Allerbilligste Einkaussquelle I
Bettcnverlaus , Brautbetten , Ver -
mictungSbett , Bctistücke , Aussteuer -
Wäsche. Extrabilliger Gardinenverlaus ,
Teppichoertaus , Steppdecken - , Pfänder »
verkauf , Plüschtischdecken , Taschen -
uhren , Freischwinger , Schmucksachen ,
Kettenverkaus , Ringeverkauf . Hoch -
modernste staunend billige Jackett -
anzügc , Gehrockanzüge , Winter -
Paletots , SommerpalctotS . VeriausS -
räume auch Sonntags geöffnet . _

Destillation , Zentrum , Fuhr¬
wesen im Hause , 8600 Mark . Aus¬
kunst Kleine Hamburgerstraße 25 ».
Schuhmgchermctster . _ ■f95

Möbelfabrik , Orantcnstraße 58
direkt Moritzplatz . In meinen süns
Etagen stehen komplette WohnungS
eiiirichlnngen in jeder Preislage vom
Eiusachsteii bis zum Elegantesten .
Besondere Gelegenheit biete ich in
verliehen gewesenen , säst neuen
Möbel » , die bedeutend herabgesetzt
find . Besichtigung erbeten , ohne Kauf
zwang . Auffallend billig verlause ich
neue Chaiselongues 20, Schlaf
( osa 30 , Sötiellnschcnsofa 45 ,
Pnueelsosa 55, hochelegante Gar¬
nitur 75, Säulciitrumcau 33,
Bettstelle mit Malratze 16, Auszich -
tisch 18. Muschclspind , Vertiko 30.
Gekaustc Möbel können drei Monate
kostensrei lagern . Teilzahlung gc .
stattet . Kein Laden , direkt Fabrik .
Auch Sonntags geöffnet . Muster -
buch gratis . 26131 ! »

Salonteppiche , extragroße Pracht -
exemplare , 26,00 , wunderschöne
Zimmerteppiche 8,00 , hocheleganter
facettierter Säulentrunicau 30,00 ,
reichgestickie Uebergardinen , Spachtel -
ftorcs , Tüllgardiuen , Sieppdecke »,
Salonbilder . Salonuhren , Diwan -
decken, Plüschtischdeckcn 5,00 , gediegene
Nußbaummobcl , Plüschgarnituren ,
PancelsosaS , Küchcnmöbe ! , vollständige
Einrichtungen werden nachmittags
2 bis 8 im Anhalter Bahiffpeicher
Möckernstraße 25, direkt Hochbadn -
stalion Möckcrnbrücke , spottbillig ver -
taust . 2792srt

Fah rrnd , wenig gesahren , 40 . —,
verkaust Pensionsanstalt , KantstraßeöS .

Gaskronen , Petrolcumkronen ohne
Anzahluitg , Wochel . OO. LouisBöttchea
(selbst ) : Boxhagenerstraße 32 ( Bahn¬
verbindung Warschauerstraße ) , Rei¬
nickendorf ersttaße 116, Schönhauser
Allee 80, Potsdamerstraße 81, Rix-
dorf , Kaiser Frirdrichsttaße 247 . '

Kinderwagen , Miiderbetlitellen
Sportwagen , gebrauchte , zurückgesetzte
spottbillig . Schneider . Knrsurstcn -
straße 172. 22i7K »

Ttillbettdeckc « . volle Bettgröße
2,50 , in ErbSlüll 6,35 , TüllstorcS l . 85.
ErbStüllstoreS 4,35 . TeppichhauS
Emil Lcjävre , Oranienftraße 158.

Möbeltischlerei liejert gediegen ,
WohtttingSeinrichiungen äußerst billig
Bunte Kuchen . Auch Ratenzahlung .
Kein Laden . Harnack , Tischlermeister ,
Dresdenerstraße 124, nahe Kottbuser
Tor . Genossen erhalten 3 Prozent . *

Steppdecken , großer RaumtmgS
Ausverkaus , Similiseide 3,85 , Woll -
alias 5,35 , zurückgesetzte Teppiche ,
Gardinen ?c. spottbillig . SpezialHaus
DrcSdencrstraße 8 ( Kotibuserlor ) . *

Möbclkäufe sind vorteilhnst im
Möbelspeicher Brunnenstraße 182 Hof .
Ganze Einrichtungen von 2M, ~ an .
Gelegenheitskause wenig gebrauchter
wie neuer . Möbel , Plüschgariiiturcn ,
Schreibttsche , Paneclsosas . Säulew
trumeauS , NubbaiimbüsettZ , Muschel -
schränke , englische Spicgclschräiike .
Muschelvertikos 28, —, Salin - und
Mahagoni - Schlafzimmer , Teppiche ,
Spiegel , Spiegelspindchen , Englisch -
betten , Muschelbetten , Taschcnsosas ,
Marmortoiletten , Kemoden , Sofa
tische , Ausziehtische lO, —, OiacbtroOcn
spind , Flurgarderoben , moderne
Küchen und viele andere spoltbjllige
Zusallskäuse . Sonntags geöffnet .

Anzüge , Paletots , zurückgebliebene
Maß beslellungen weit unier Preis .
Anzüge , PalctotS aus feinsten Maß -
stossen . Deutsche Fabrikate 20 —40 ,
Englische 30 —60 Mark . Bluhni u. Co. .
Friedrichstraße 212 I. Kein Laden !

Krantstrafte 50 Möbel , Spiegel ,
Polstcrivaren spottbillig . Möbelspeichcr
Saalscld . 835b »

Singermaschine 12,00 . Prinzen -
straße 77. _ _ _ _ 81/16 »

Teppiche . Dämukci - Ausstelluugs -
stücke, spottbillig . Teppich - Thomas ,
Oranienstraße 160. 286211 »

Plüschsofn 38,00 , Schlassosa
20,00 , Bettstelle , Matratze 15,00
Palijadenstraße 23, Tapezierer . 81/14

Piantno , hohes , goldgiaviert
150 . — Mark ( Garantieschein ) , Turm -
straße 8, I. 81/13

Muschelsofa , Plüschsoja , hoch -
modern , billig . Sund , Waldemar -
straße 63. _ _ 839b

Hochbornehme Herrenanzüge ,
Herrenpaletsls , feinsten Maßstoffc »
herrührend , l8 —38,00 . Täglich , Somi -
tagSvcrkauf . Deutsches Versandhaus ,
Jägcrstraße 63. I. _ 2778K »

Eckrestaurntit , gutgehend , Bau -
gcschäst , wegen Ucbcrnahme eines
Gailhöfes billig verkäuflich . Brauerei
Hilst I Zu erfragen Rixdorf , Weise
straße 25, Seifengeschäst . f72

Rv . vv . Deckbett , Unterbett . Kisse »,
roirosa Inlett . Pfandleihe Andreas -
straße 38. 286451 »

Ni,,dbctt . Zwei Deckbetten , zwei
Kiffen , zweischläfrig , 18. 00, große
Laken 1,00 . Pfandleihe Andreas -
straße 38. 2865K »

Bancrildeckbett , Unlerbctl , zwei
Kissen 27,00 . Große Freischwinger ,
Rcgulaiore 9. 00. Pfandleihe Andreas -
straße 33. Fahrgeld wird vergütet , »

Versdriectenes .

Lernt die Muttersprache beherrschen !
Ersoigreichcn , leicht faßlichen Unterricht
in Wort und Schrift der deutschen
Sprache erteilt Damen und Herren
( separat ) auch abends ein tüchtiger
und gewissenhafter Privatlehrer . Die
Stunde kostet eine Mark . Eine Unter -
richtSstunde wöchentlich genügt . Ge -
fällige Angebote find unter G. 4 an
Expedition des » Vorwärts - zu richten .

Patentanwalt Wesjel . Gilichiuer -
straße 94». ofecv »2o55 . K*

Tanzinftitttt Willy Portzig . Sonn -
tagSkurse , Wochentagskurse beginnen .
Honorar : Damen drei , Herren sechs
Mark . Anmeldungen Skatitzcrstr . 130,
vormittags 10 —10 Uhr abends . 283956

ttuiljiitvptcret doii grau KotoSky ,
EHarlottenburg , Goethesnaßc 84. I. »

Box angcsunden .
lingstraße 4.

Möbliertes Balkonzimmer , ein
oder zwei Herren . Hirft , Fontane -
Promenade 3, Kaiser Fricdrichplatz ,
Gartenhaus� _

8306
fMöblierteS Zimmer , eventuell

2 Schlafstellen vermietet Lehmann ,
Lausitzcrstraße 59 II .

Leere Stube
Löwestraße 2.

- /20
vcnnietet Bormann ,

_ +125

Schlafstellen .

Möblierte Schlafstelle vermietet
Frau Jacobey , Wicsenstraße 10, III . »

Möblierte Schlafstelle , Balkou -
zimmcr , Badegelegenheit , 11,00 , Urban -
straße 65, vorn , rechter Ausgang II
links . 47b

Schlafstelle sür Herren . Klinger ,
Rixdorf Sandcrsiraße 14, Garten -
HauS, Nähe Görlitzer Bahnhof , s- 20

Bavedamm , . Fric -
1. Ouergcbäude

_ _ 740
Möblierte Schlafstelle , Heiru .

Roscnbcrg , Bandelstraße 37, vorn III .

Schlafstelle .
denstraße 54 ,
1 Treppe . _

Barockvergolderin verlangt Gold .
letstensnbrik Rlxdors , Pflügcrsttaße 13.

Gtiketteu - Stanzerin sowie Ar -
beitcrin sucht R. Barnick , Hollmann .
straße 18. 2SL3K

Im ArbeitSmarkt durch
besonderen Druck hervorgehobene
Anzeigen kosten SV Pf . die Zeile .

Bei der unterzeichneten JOrtA-
Krankenkasse ist die Stelle eines

Kiirkliiibcliiiitcii
zu besetzen . 257/2

Rejicktanten wollen ihre Bewerbung
bis zum 6. November er. schristiich
einreichen .

OrtS - Krankenkafse für das
Tapczierer - Gewerde z » Berlin .
Ii. iodilr , Vorsitzender , Pasteurstr . 7

Saubere Schiasstelle vermietet
Sckirl , Wilhelmstraße 20, rechter
Seitenflügel IV . 834b

Schlafstelle für Herrn . Brands .
Hägen , Ritterstraße 124, Hof I. 8316

Alietsgesucbe .
Handwerker sucht zum Ersten

einfach möblierlcS Zimmer , allein .
PrciSoffertcn J. S. , Postamt 17, er -
betcn .

_ f40
Giufach möbliertes Zimmer oder

saubere Schiasstelle sucht Handwerker
mit zehnjährigem Knaben , wo der -
selbe gute Pflege findet . Offerten
unter „Pflege " , Postamt Schöneberg .

Rndzey , Ede -
4125

Humorist
straße 9.

Pauli ,

KomNer A. Schwartz ,
straße 147.

Lüneburger -
1150 »

Köpcnicker -
832b

�rbeitsmarkt .

Stellenanxedote .
Nebenverdienst für jedermann ,

Ntlskmist kostenlos . Hcmtaim Wolf ,
Zwickau , Norvstrahc 30. 277651�

Vermietungen .

�Vohnunzeo .

Prächtige BalkoiiwoHnungcn so-
fort , Soldincrstraße 32. _ 2808K »

Zimmer .

Möbliertes Zimmdr , 1- 2 Herren ,
herrliche Aussicht , Baumschulenwcg .
Trojauslraße 6 II , Bahnhos . 1894b

Stockpolierer außerm Hause ver -
luiigt Krafft , Scydclstraßo 13. 810b

Ärundköcher verlangt Goldleiste n�
sabrik , Rixdorf , Pflügcrstraß « 18.

Grundierer verlangt Hielscher ,
Köpenickerstraße 147. 84t b

Schnittarbeiter verlangt Zicg' lcr ,
Boeckhstraße 25. ßxgp

Bergolder , Farbigmacher aus
Lohn verlangt Lamstied , Charlotten -
straße33 . _ 828b

Tüchtiger Bambusarbester erhält
dauernde Bcschajttgung . E. Lindncr .
Ncttelbeckstraße 4. 829b

Teppichweber
sür mechanische Stuhle suchen

Bicbavlis & Kehrend ,
81/17 Nowawes .

Achtung !
Di « Pianofabrik v ° n

ülölllö ! , Warschaucrstr . 58 . ist
sür Klavicrarbciter , Tischler , Ma -
schinenarbeitcr , Polierer sowie sür
Arbeiterinnen wegen Lohndiffcrciizen
gesperrt . 14t/lS »

Der Vorstand
der Vereinigung d. Musikinstrumenten -
_ arboiter Beriins u. Umgegend .

DealsclieF

Holzarbeiter-VerliaiKl
Zahlstelle Berlin .

Wegen Streiks und Differenzen
sind gesperrt :

Für Klavieiarbeiter . Tttckiler .
Maschinenarbeiter und Po¬
lierer : Pianosabrik Menzel ,
Warschauerstraße 58. Sargsabrik
Rügcr u. Häuser , Belforterstr . 11.

Für jlorbmacher : Echürwagen ,
Fruchtsir . 61, Werner , Palisaden «

Für Bodenlcger : Die Bauten der
Firma Butterweich ( Zwischen -
mcistcr Pölich und Ruinps ) .

WilmerZdorserftr . 93.
Schöneberg . Aschnffciiburncrstraße .
Westend , Königin Elisabethstraße .

Die Ortsverwattuiig
des Holzarbcitcr - Berba de ?

Verantwortlicher Redakteur : Hans Weber , Berlin . Für den Inseratenteil verantw . : Th . Glotre , Berlin . Druck » . Verlag : Vorwärts Buchdruckerei u. Verlagsanstalt Paul Sinaer & Co. . Berlin SW ,
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